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Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Wie kann der ArbeitnehmerInnenschutz gut organisiert werden? 
Dieser wichtigen Frage widmet sich das Magazin „Gesunde Ar-
beit“ in dieser Ausgabe. Denn arbeitsbedingte Unfälle und Krank-
heiten bringen viel Leid über die Betroffenen und deren Familien 
und verursachen zudem hohe Kosten.

Gerade in den letzten Wochen – mit der Ausbreitung des Co-
ronavirus – hat der ArbeitnehmerInnenschutz freilich eine ganz 
besondere, ungeahnte Bedeutung erlangt. Deshalb finden Sie im 
Magazin auch arbeitsrechtliche Infos zum Homeoffice, das viele 
in diesen Wochen oft unvermittelt betroffen hat, und Tipps aus 
der Arbeitspsychologie.

In der Corona-Krise zeigte sich aber auch deutlich, wie wichtig 
funktionierende Arbeitnehmervertretungen und die Sozialpart-
nerschaft sind. So hat etwa das Land Tirol auf Initiative der AK 
Tirol einen Corona-Härtefonds für Beschäftigte eingerichtet, die 
in eine akute Notlage geraten sind, mehr dazu lesen Sie auf Seite 7. 
Wer Beratung oder Hilfe braucht – ob im Arbeits- und Sozialrecht, 
in Fragen zur Bildung oder als Konsument: Auf Seite 6 gibt es alle 
Kontakte, über die die Expertinnen und Experten der AK Tirol te-
lefonisch und per E-Mail erreichbar sind. Auf Seite 30 finden Sie 
einen Rückblick auf 100 Jahre AK und auf Seite 31 eine Bilanz über 
die Arbeit der AK Tirol für ihre Mitglieder während der ersten vier 
Ausnahme-Wochen der Corona-Krise.

Alles Gute wünscht Ihnen

Erwin Zangerl
Präsident der AK Tirol

2/2020 3

EDITORIAL | INHALT� 3

AKTUELLES�

Cartoon� 4

Hitze extrem – KranführerInnen am Limit   � 4

Corona: Die Krise als Chance nutzen � 5

AK Tirol: Immer für Sie da! � 6

Covid-Fonds von Land und AK Tirol � 7

100 Jahre AK, 100 Jahre Einsatz für Beschäftigte� 30

Corona-Krise: Tirol war auch Hotspot für Beschäftigte � 31

ARBEITNEHMERiNNENSCHUTZ�

Sicherheit und Gesundheit mit System 	 8

„In Sachen Sicherheit gibt es immer Luft nach oben!“ 	 12

Crashkurs Homeoffice 	 15

Für den Notfall gerüstet 	 16

Ohne Evaluierung kein Gesundheitsmanagement 	 18

Zukünftige Anforderungen an Arbeitsmedizin  
und Arbeitspsychologie 	 20

Notwendige Kompetenzen für betriebliche Prävention 	 22

Hitzetote bei der Arbeit 	 23

Arbeitsstoffverzeichnis leicht gemacht 	 32

PSYCHISCHE BEL ASTUNGEN�

Tipps fürs Homeoffice 	 14

Gesundes Gleichgewicht oder Absturz:  
Drahtseilakt Personalbemessung	 19

GESUNDHEIT�

Nationale Strategie „Gesundheit im Betrieb“ 	 21

AUS DER PRAXIS�

Endstation Hitzschlag 	 24

Austro Control – erste Erfahrungen mit der ISO 45001 	 33

ARBEITSINSPEKTION UNTERWEGS�

ArbeitnehmerInnenschutz gut organisiert 	 29

BUCHTIPPS� 26

BROSCHÜREN | IMPRESSUM	 34



2/20204

A K T U E L L E S

www.gesundearbeit.at/aktuelles

C
A

RT
O

O
N

 V
O

N
 P

H
IL

IP
P 

SE
LL

S

Der Todesfall eines Kranführers ging im Sommer 2018 durch die 
Medien. Auch deshalb, weil dieser erst am nächsten Morgen von 
den Kollegen entdeckt wurde. Die Problematik hitzeexponierter 
Arbeitsplätze, wie z. B. in Krankabinen, ist seit Längerem bekannt. 
Gleiches gilt für Fahrerkabinen sowie Führerstände in selbstfah-
renden Arbeitsmitteln, wie z. B. Loks oder Baggern.

Messungen als Basis für Schutzmaßnahmen
Um die reellen Belastungen beurteilen zu können, wurden im 
Sommer 2019 Messungen von der AUVA durchgeführt. Ein Fach- 
experte hat erhoben, welche Temperatur in der Kabine entsteht, 
wenn im Außenbereich sommerliche Temperaturen herrschen. 
Nun steht fest, welchen Hitzeeinwirkungen KranführerInnen in 
nicht klimatisierten Kabinen ausgesetzt sind. Bedenklich ist, dass 
schon bei einer Außentemperatur von 30 °C Innentemperaturen 

von 46 °C erreicht werden. Die ÖNORM EN 13557 sieht zur Gestal-
tung von Kranen vor, dass im Führerhaus eines Kranes eine Tem-
peratur von maximal 30 °C erreicht werden darf.

Verbesserungsbedarf – rasches Handeln notwendig
Arbeiten in nicht klimatisierten Krankabinen ist an Hitzetagen mit 
mindestens 30 °C arbeitsmedizinisch nicht vertretbar. Technische 
Verbesserungen, um die Temperatur zu senken, sind unausweich-
lich. Viele Krantypen können mit einer Klimaanlage nachgerüstet 
werden. Die Fürsorgepflicht verbietet Neuanschaffungen von Kra-
nen ohne Klimaanlage.

Harald Bruckner, AK Wien
harald.bruckner@akwien.at 

Hitze extrem – KranführerInnen am Limit
Die Rekordsommer der letzten Jahre haben sichtbar gemacht, an welchen Arbeitsplätzen extreme Hitze herrscht. Besonders  
betroffen sind ArbeitnehmerInnen in nicht klimatisierten Krankabinen.
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Corona: Die Krise als Chance nutzen
Corona hat von einem Tag auf den anderen unser aller Leben durcheinandergewirbelt. Zeiten der Krise 
bieten jedoch die Chance auf Lernen und Veränderung. Das gilt auch für den ArbeitnehmerInnenschutz.

Ausgangsbeschränkungen, fehlende 
Kinderbetreuung, Homeoffice, arbei-

ten „an der Front“, aber auch Unsicherheit, 
Krankheit und Leid: Corona hat unser Le-
ben in einem Ausmaß auf den Kopf ge-
stellt, wie es bisher nur für die wenigsten 
vorstellbar war. Dennoch: Die Krise bietet 
auch Lern- und Entwicklungschancen – 
bereits heute lassen sich erste richtung-
weisende Lehren ziehen.

Aus der Krise lernen
•• Gerechtigkeit für „SystemerhalterIn-

nen“ ist ein Muss: ArbeitnehmerInnen 
im Krankenhaus, in der Pflege, in der 
Reinigung, in der Energieversorgung, 
im Supermarkt und viele mehr – sie 
halten das Land am Laufen. In vielen 
dieser Berufe sind die Arbeitsbedingun-
gen ebenso prekär, wie die Bezahlung 
schlecht ist. Fakt ist: Von Dank allein, 
der diesen Beschäftigten jetzt von 
politisch Verantwortlichen klatschend 
entgegenschlägt, kann man sich nichts 
kaufen. Nachhaltige Systemänderun-
gen – inklusive Arbeitszeitverkürzung, 
fairer Bezahlung und ausreichend 
Personal – sind erforderlich!

•• Gute Regelungen für die Arbeit im 
Homeoffice schaffen: Viele Arbeitneh-
merInnen arbeiten in Corona-Zeiten 
von zu Hause aus. Neue Arbeitsbe-
dingungen und Anforderungen tun 
sich auf – aber noch mehr Fragen und 
Unklarheiten. Konkrete gesetzliche 
Regelungen zu Homeoffice bzw. Tele-
arbeit – wie sie Arbeiterkammern und 
Gewerkschaften schon lange fordern – 
fehlen. Klar muss auch sein: Homeoffice 
ist keine Kinderbetreuung!

•• Präventivfachkräfte und Arbeitspsycho-
logInnen unterstützen mit Know-how: 
Präventivdienste bieten Unterstützung 
– auch im Krisenfall. Viele Arbeitge-
berInnen sehen heute den Wert von 

ArbeitsmedizinerInnen, Sicherheits-
fachkräften und Arbeits- und Organi-
sationspsychologInnen in neuem Licht. 
Auch diese Berufsgruppen verdienen 
Gerechtigkeit und die Anpassung der 
Präventionszeiten an die Anforderun-
gen der Arbeitswelt.

•• Regelungen müssen sich am Stand 
der Wissenschaft orientieren: Wissen-
schafterInnen gestalten dieser Tage 
politische Entscheidungen wirksam 
mit – auch in Belangen des Arbeitneh-
merInnenschutzes. Auch „nach Corona“ 
müssen arbeitswissenschaftliche 
Erkenntnisse – stärker als bisher – in die 
Gestaltung des ArbeitnehmerInnen-
schutzrechts einfließen.

•• Arbeitsinspektion ist Schutzschild: 
Nicht nur in der Krise braucht es eine 
durchschlagskräftige Arbeitsinspek- 

tion mit ausreichend Personal. Gesetze 
schützen unsere Gesundheit – Kon- 
trollen gewährleisten deren Befolgung. 
ArbeitgeberInnen, die die Gesundheit 
der Beschäftigten leichtfertig aufs Spiel 
setzen, sind saftig zu strafen.

Chance für Regierung und Sozialpartner-
schaft
Corona wird die Weltbühne wieder verlas-
sen – der Akt der Aufarbeitung beginnt. 
Eine große Chance für Regierung und Sozi-
alpartnerschaft: Wird es gelingen, die Leh-
ren dieser Zeit für die positive Zukunftsge-
staltung des ArbeitnehmerInnenschutzes 
zu nutzen?

Johanna Klösch, AK Wien
johanna.kloesch@akwien.at 

Die „SystemerhalterInnen“ halten das Land während der Corona-Krise am Laufen.
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Arbeitsrecht  
Tel. 0800/22 55 22 - 1414
arbeitsrecht@ak-tirol.com

Arbeitslosigkeit & Pension
Tel. 0800/22 55 22 - 1616
sozialpolitik@ak-tirol.com

Miete & Wohnen  
Tel. 0800/22 55 22 - 1717
wohnen@ak-tirol.com

Konsumentenrecht 
Tel. 0800/22 55 22 - 1818
konsument@ak-tirol.com

Steuer 
Tel. 0800/22 55 22 - 1466
steuer@ak-tirol.com

Jugend & Lehre  
Tel. 0800/22 55 22 - 1566
jugend@ak-tirol.com

Sollte es zu Wartezeiten kommen, 
ersuchen wir Sie um Ihr Verständnis. facebook.com/AKTirol instagram.com/aktirol

Immer für Sie da!

Mo. bis Do. 8 - 16 Uhr · Fr.  8 - 12 Uhr

Alle Infos zum Thema Corona & Arbeit
Sie finden Fragen und Antworten rund um das Corona-Virus, etwa zu 
den Themen Job & Arbeitsrecht, Kurzarbeit, Arbeiten zu Hause, Kündigung, 
Arbeitslosigkeit, Pendeln, Lehre, Familie, Schwangerschaft, Schutz im 
Betrieb sowie Reiserecht auf  www.jobundcorona.at

Die Seite wird regelmäßig aktualisiert und mit neuen Antworten befüllt.

Sie können die AK Tirol telefonisch und per eMail erreichen:
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Durch die Corona-Krise und die Maß-
nahmen, mit denen die Ausbreitung 

eingedämmt werden soll, haben viele Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer dra-
matische Einkommensverluste erlitten.

Hauptleidtragende sind vor allem jene 
von plötzlicher Arbeitslosigkeit betroffe-
ne Menschen, die es vorher schon schwer 
hatten und die auf keine Rücklagen oder 
Ersparnisse zurückgreifen können. Viele 
von ihnen machen sich größte Sorgen um 
ihre Zukunft: Wie sollen angesichts des 
Arbeitsplatzverlustes Miete und Betriebs-
kosten bezahlt oder das tägliche Leben für 
die Familie finanziert werden?

AK Appell führte zu Härtefonds
„Wir dürfen nicht auf die Nöte von Betrof-
fenen vergessen, die ohne Arbeit daste-
hen, existenzbedrohende Lohnkürzungen 
erleiden und es sonst schon schwer hatten 
– das ist ein Akt von gelebter Solidarität!“, 
betont AK Präsident Erwin Zangerl.

Deshalb hat die AK Tirol auch vorge-
schlagen, gemeinsam einen Hilfsfonds für 
soziale Härtefälle zu schnüren, wenn Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer etwa 
mit dem Arbeitslosen-, Kurzarbeits- oder 
Krankengeld allein nicht mehr das Aus-
langen finden. „Dieses Hilfspaket konnten 
wir jetzt mit Landeshauptmann Günther 
Platter, Arbeitslandesrätin Beate Palfra-
der und Soziallandesrätin Gabriele Fischer 
umsetzen, um zu helfen“, begrüßt Zangerl 
den Regierungsbeschluss.

Mit dem Arbeitnehmerfonds steht ein 
Hilfspaket in Höhe von 20 Millionen Euro 
zur Verfügung, für das die AK Tirol 2 Mil-

lionen Euro aus den Mitteln ihres eigenen 
Unterstützungsfonds bereitstellt. Damit 
sollen jene Menschen finanzielle Hilfe er-
halten, die durch die Corona-Krise unver-
schuldet die Arbeit verloren haben, bei de-
nen das Kurzarbeits- oder das Krankengeld 
zu gering ist, sie dadurch in akute finanzi-
elle Notlagen geraten sind, und bei denen 
andere bestehende gesetzlich vorgesehe-
ne Hilfeleistungen nicht greifen.

Abwicklung über „Netzwerk Tirol“
Wer eine Unterstützung aus dem Covid- 
Arbeitnehmerfonds beantragen möchte, 
findet die Richtlinien und ein Antragsfor-
mular unter www.tirol.gv.at oder kann alles 
telefonisch unter 0512/508-2592 anfordern. 

Der Fonds ist beim „Netzwerk Tirol“ einge-
richtet. Aufgrund klarer Richtlinien sollen 
die Anträge rasch abgewickelt werden.

Alle aktuellen Infos auf
www.jobundcorona.at
Ob zu Kurzarbeit, Homeoffice, Kündi-
gung  und Zwangsurlaub, Arbeitslosig-
keit, Pendeln, Lehre, Familie oder Reise-
recht: Auf www.jobundcorona.at gibt’s 
alle Fragen und Antworten rund um 
das Coronavirus. Außerdem besteht die 
Möglichkeit, selbst Fragen zu stellen. 
Die Seite wird regelmäßig aktualisiert 
und mit neuen Antworten befüllt.

www.gesundearbeit.at/aktuelles
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Covid-Fonds von Land und AK Tirol: 
Hilfe in Härtefällen für  
in Not geratene Krisen-Opfer
Das Land Tirol hat gemeinsam mit der AK Tirol einen Fonds in Höhe von 20 Millionen Euro eingerichtet. 
Gedacht sind die Mittel für Menschen, die durch die Covid-Krise mit Arbeitslosigkeit oder Lohn- 
kürzungen konfrontiert sind und für die das einen existenzbedrohenden Härtefall darstellt.

„Mit dem Härtefonds für Beschäftigte von Land und AK Tirol steht ein Hilfspaket in Höhe von 20 
Mio. Euro zur Verfügung, für das die AK Tirol 2 Mio. Euro bereitstellt“, berichtet AK Präsident Zangerl.



Sicherheits- und Gesundheitsmanagementsysteme (SGMS) sind hilfreiche Werkzeuge, um einen 
gut strukturierten ArbeitnehmerInnenschutz in allen betrieblichen Hierarchie- und Organisations- 
ebenen zu etablieren und für eine ganzheitliche Weiterentwicklung des Sicherheits- und  
Gesundheitsschutzes zu sorgen.

Sicherheit und Gesundheit mit System 

Es geht um die  
Verankerung einer 
Sicherheitskultur im 
Arbeitsalltag.

8 2/2020

W as wäre ein Unternehmen ohne 
seine ArbeitnehmerInnen? Pro-

duktionen würden stillstehen, der Verkauf 
müsste eingestellt werden, Dienstleistun-
gen könnten nicht mehr erbracht werden 
und ein Großteil des Know-hows ginge 
verloren. Kurz gesagt: Mit den Arbeitneh-
merInnen steht und fällt ein Unterneh-
men. Damit sie jedoch ihre Leistungen 
tagtäglich erbringen können, braucht es 
Maßnahmen und Vorkehrungen, die ihre 
Sicherheit und Gesundheit garantieren. 
Und genau dafür setzen sich Betriebs-
rätInnen, Sicherheitsvertrauenspersonen 
und Sicherheitsfachkräfte sowie Arbeits-
medizinerInnen und ArbeitspsychologIn-
nen laufend ein.

Im betrieblichen Alltag taucht bei den 
InteressenvertreterInnen der Arbeitneh-
merInnen immer wieder die Frage nach 
der optimalen Umsetzung des Arbeit-
nehmerInnenschutzes auf. Nicht selten 
werden dabei Forderungen nach einer 
strukturierten Organisation und einer 
prozessorientierten Abwicklung über das 
gesamte Unternehmen hinweg laut. Der 
Ansatz, Sicherheit und Gesundheit der Ar-
beitnehmerInnen ganzheitlich zu betrach-

ten und in die Managementstrategie des 
Unternehmens zu integrieren, ist nicht 
neu. Sicherheits- und Gesundheitsma-
nagementsysteme (SGMS) liefern hierfür 
hilfreiche Werkzeuge und Systemkom-
ponenten, um den ArbeitnehmerInnen-
schutz in allen betrieblichen Hierarchie- 
und Organisationsebenen zu etablieren. 

Doch was genau sind nun SGMS? Wel-
cher Nutzen kann von ihnen erwartet 
werden? Wie funktionieren sie und welche 
Systeme sind für welches Unternehmen 
sinnvoll?

Was sind SGMS?
SGMS sind ein Werkzeug zur besseren 
Organisation des ArbeitnehmerInnen-
schutzes. Sie umfassen die Organisation 
des Gesundheitsschutzes, die Evaluierung 
samt Schutzmaßnahmen, Prävention von 
Sicherheits- und Gesundheitsrisiken, aber 
auch die klare Definition von Verantwor-
tungen, Aufgaben und Zuständigkeiten. 
Es geht dabei um die Verankerung einer 
Sicherheitskultur im Arbeitsalltag. Ing. 
Thomas Starzer, MSc., der in der Abtei-
lung Managementsysteme der voestalpi-
ne Stahl GmbH für die Koordination der 
ISO-45001-Zertifizierung zuständig ist, 
hebt hervor, dass sich „durch die zahlrei-
chen Aktivitäten das Bewusstsein für Ge-
sundheit und Sicherheit unternehmens-
weit weiter verbessert hat“.

ArbeitgeberInnen sind nach § 3 Abs. 1 
des ArbeitnehmerInnenschutzgesetzes 
(ASchG) verpflichtet, für Sicherheit und 
Gesundheitsschutz der ArbeitnehmerIn-
nen in Bezug auf alle Aspekte, die die Ar-

beit betreffen, zu sorgen. Näher ausge-
führt wird diese Verpflichtung in § 4 Abs. 3 
ASchG: „Auf Grundlage der Ermittlung 
und Beurteilung der Gefahren […] sind 
die durchzuführenden Maßnahmen zur 
Gefahrenverhütung festzulegen. Dabei 
sind auch Vorkehrungen für absehbare 
Betriebsstörungen und für Not- und Ret-
tungsmaßnahmen zu treffen. Diese Maß-
nahmen müssen in alle Tätigkeiten und 
auf allen Führungsebenen einbezogen 
werden.“ SGMS können die Verbindung 
zwischen den gesetzlichen Vorgaben des 
ArbeitnehmerInnenschutzes und der pra-
xisorientierten Umsetzung durch das Un-
ternehmen darstellen.

Der Nutzen von SGMS 
Ein SGMS kann
•	 Abläufe im Betrieb transparenter  

machen
•	 helfen, Unfallursachen schneller zu 

erkennen und zu vermeiden 
•	 Klarheit bezüglich der innerbetrieb- 

lichen Kompetenzregelungen schaffen
•	 Schnittstellenprobleme aufzeigen
•	 das System „Unternehmen“ durch-

leuchten
•	 die Qualität der Arbeitsleistung stei-

gern helfen
•	 systematisch präventiv eingreifen
•	 die ArbeitnehmerInnen motivieren, 

einbeziehen, beteiligen
(Quelle: Broschüre „Sicherheits- und Ge-
sundheitsschutz-Managementsysteme. 
Die Arbeitsinspektion informiert“ des 
Bundesministeriums für Arbeit, Gesund-
heit und Soziales)



Text: Beatrix Mittermann
Fotos: Markus Zahradnik
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Einführung eines SGMS
Bei der Einführung eines SGMS wird im 
ersten Schritt eine Ist-Stand-Analyse 
durchgeführt, um festzustellen, welches 
Niveau von Sicherheit und Gesundheit 
im Betrieb bisher erreicht wurde bzw. wo 
noch Verbesserungspotenziale bestehen. 
Darauf aufbauend geht es im zweiten 
Schritt um die Erstellung oder Auswahl 
eines SGMS. Im dritten Schritt wird das 

SGMS im Betrieb umgesetzt. Doch da-
mit ist der Prozesse nicht abgeschlossen: 
Durch kontinuierliche Dokumentation, 
Evaluierungen und Anpassungen ist ein 
ständiger Verbesserungsprozess zu ge-
währleisten.

Es gibt eine Vielzahl an SGMS auf dem 
Markt. Zu den häufigsten Systemen zäh-
len ISO 45001 und das AUVA-SGM, die bei-
de nachfolgend vorgestellt werden.

Managementsystem ISO 45001
Bei diesem SGMS handelt es sich um eine 
internationale Norm, also einen globalen 
Orientierungsrahmen für betrieblichen 
ArbeitnehmerInnenschutz, den es seit 
2018 gibt. Es verfolgt das Ziel, den globa-
len ArbeitnehmerInnenschutz neu zu den-
ken und zu vereinheitlichen – für Mag.a 

Barbara Libowitzky, stellvertretende Leite-
rin der Abteilung Unfallverhütung und Be-

rufskrankheitenbekämpfung, eine „Not-
wendigkeit aufgrund der zunehmenden 
Internationalisierung der Märkte“. Anstelle 
vieler nationaler und branchenspezifischer 
Standards bietet das Managementsystem 
ISO 45001 einen international zertifizier-
baren Standard für das ArbeitnehmerIn-

A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz

„Sicherheits- und 
gesundheitsbewuss-
tes Arbeiten ist kein 
Sprint, sondern ein 
Dauerlauf.“

Bei der Einführung eines SGMS wird im ersten Schritt eine Ist-Stand-Analyse durchgeführt.

•	 Verbesserung und Bereitstellung eines sicheren und gesunden Arbeitsplatzes für die 
Beschäftigten und sonstige Personen in ihrer Zuständigkeit

• 	Nachweis eines wirksamen Arbeits- und Gesundheitsschutzmanagements für Beschäftigte 
und andere interessierte Parteien

•	 Fortlaufende Verbesserung von Organisationen mittels des PDCA-Modells
•	 Allgemeine Eindämmung von Arbeits- und Gesundheitsrisiken
•	 Leistungsfähigerer und wirksamerer Arbeits- und Gesundheitsschutz
•	 Sicherheits- und Gesundheitsschutz als strategischer und unternehmensverantwortlicher 

Aspekt
•	 Motivation der MitarbeiterInnen durch Rücksprache und Teilnahme
•	 Mit einer Normzertifizierung bei KundInnen, LieferantInnen, Behörden und InvestorInnen 

den Nachweis für sicheres und seriöses Unternehmensverhalten bieten

Ziele des ISO-45001-Systems 
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nenschutzmanagement. Vor allem Unter-
nehmen, die international agieren, können 
damit einer immer häufigeren KundInnen-
anforderung nachkommen. Nämlich einen 
unabhängigen Nachweis zu liefern, dass 
sie im ArbeitnehmerInnenschutz global 
verbindliche Standards einhalten. Diesen 
internationalen KundInnenwunsch bestä-
tigt auch Starzer aus der Praxis. 

Im Zuge des Systems wird Arbeitneh-
merInnenschutz nicht mehr als eigen-
ständiger Bereich, sondern als integraler 
Bestandteil der Geschäftsstrategie eines 
Unternehmens betrachtet. Wo bisher Ge-
sundheits- und Sicherheitsspezialisten für 
die Implementierung und Weiterentwick-
lung des ArbeitnehmerInnenschutzes zu-
ständig waren, müssen mit der ISO 45001 
die Führungskräfte des Unternehmens 
mehr Verantwortung tragen und proaktiv 
Maßnahmen setzen, um den Arbeitneh-
merInnenschutz zu verbessern. Neu ist 
auch die stärkere Einbeziehung der Ar-
beitnehmerInnen durch regelmäßige Be-
fragungen und Beteiligungen. Das betrifft 
sowohl die Stammbelegschaft des Unter-
nehmens als auch Leiharbeitskräfte.

Im Zentrum stehen das Sicherheits- und 
Gesundheitsschutzmanagement sowie die 

kontinuierliche Verbesserung. Die Basis 
stellt das PDCA-Modell dar: In einem kon-
tinuierlichen Prozess werden die Schritte 
Plan-Do-Check-Act (auf Deutsch: Pla-
nen-Durchführen-Prüfen-Nachbessern) 
vollzogen, um eine laufende Verbesserung 
des ArbeitnehmerInnenschutzes zu errei-
chen. „Sicherheits- und gesundheitsbe-
wusstes Arbeiten ist kein Sprint, sondern 
ein Dauerlauf“, bringt Starzer die Wichtig-
keit des kontinuierlichen Zyklus auf den 
Punkt.

Das AUVA-SGM
Hierbei handelt es sich um das Sicher-
heits- und Gesundheitsmanagement der 
Allgemeinen Unfallversicherungsanstalt 
(AUVA). Die Besonderheit dieses Systems 
liegt darin, dass es „auf die österreichische 
Rechtsordnung zugeschnitten und leicht 
umzusetzen ist – vor allem auch in kleinen 
Betrieben“, so Mag.a Libowitzky. Da das 
System für alle Unternehmen – unabhän-
gig von ihrer Branche und Größe – einge-
setzt werden kann, empfiehlt Libowitzky 
Unternehmen, vor der Einführung der ISO 
45001 zunächst das AUVA-SGM einzufüh-
ren, da es weniger komplex „und dem ös-
terreichischen Denken näher ist“. Zudem 

hebt sie hervor, dass im AUVA-SGM neben 
dem Sicherheitsaspekt der Gesundheits-
schutz stärker verankert ist: „Es geht dabei 
nicht nur um die Erhaltung, sondern auch 
um die Förderung der Gesundheit.“ 

In Bezug auf den Nutzen des Systems 
definiert die AUVA folgende Vorteile:
•• Zufriedenere ArbeitnehmerInnen
•• Mehr Rechtskonformität
•• Weniger Ausfallzeiten
•• Hohe Eigenverantwortung
•• Kosten- und Wettbewerbsvorteile
•• Imagegewinn
•• Leichte Einbindung in andere Manage-

mentsysteme
•• Strukturierte Verbesserungsprozesse

Sicher und gesund mit System
Egal, für welches System sich ein Betrieb 
entscheidet: Die Einführung eines SGMS 
führt zu einer strukturierteren Organisa-
tion des ArbeitnehmerInnenschutzes. Da-
bei werden die Sicherheit und Gesundheit 
ganzheitlich betrachtet und in die Ma-
nagementstrategie des Unternehmens 
integriert – zum Wohle der Arbeitneh-
merInnen und zur Erhöhung ihrer Arbeits-
qualität, die maßgeblich für ihre Lebens-
qualität ist.

PDCA-Modell: In einem kontinuierlichen Prozess werden die Schritte Plan-Do-Check-Act (auf Deutsch: Planen-Durchführen-Prüfen-Nachbessern) 
vollzogen, um eine laufende Verbesserung des ArbeitnehmerInnenschutzes zu erreichen.
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Zu Beginn wollen wir auf das Thema ein-
gehen, das unser Leben umfassend verän-
dert hat: das Coronavirus. Was waren die 
größten Herausforderungen?
Es gab für uns im ÖGB plötzlich mehrere 
Baustellen gleichzeitig. Unser wichtigstes 
Ziel ist es, so viele Menschen wie mög-
lich in Beschäftigung zu halten. Mit dem 
neuen Corona-Kurzarbeitsmodell haben 
wir da ein sehr gutes Angebot geschaffen. 
Zum anderen ist der Schutz der Arbeitneh-
merInnen in Zeiten einer Pandemie beson-
ders wichtig. Und in Krisenzeiten leider 
besonders schwierig.

Wie gestaltet sich in diesen Zeiten der 
Schutz der ArbeitnehmerInnen?
Das ist eine gleichermaßen wichtige wie 
auch schwierige Frage. Das oberste Ziel 
ist es, das Ansteckungsrisiko zu reduzie-
ren, egal in welchem Bereich. Dafür gibt 
es aber nicht den einen Weg, sondern der 
unterscheidet sich von Arbeitsplatz zu Ar-
beitsplatz. 

Überall gilt: Grundlegende Vorsichts-
maßnahmen müssen eingehalten werden. 
Wie zum Beispiel regelmäßiges Hände-
waschen, notwendige Abstände oder der 
Einsatz von Desinfektionsmitteln. Darüber 

hinaus sorgen die Gewerkschaften gera-
de Branche für Branche für Regelungen, 
um ArbeitnehmerInnen bestmöglich zu 
schützen. 

Welche Ziele hast du dir für den Bereich 
Prävention in der AUVA gesetzt?
Auch abseits von Corona müssen wir han-
deln. Ich denke beispielsweise an 1.800 
Krebstote, die in Österreich jährlich auf 
arbeitsbedingte Erkrankungen zurück-
zuführen sind. Nur ein kleiner Teil davon 
zählt zu den Berufskrankheiten laut ASVG. 
Wir müssen Verbesserungen bei Meldun-

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz
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„In Sachen Sicherheit
gibt es immer Luft nach oben!“
Im Interview spricht sich die Leitende ÖGB-Sekretärin Ingrid Reischl für Verbesserungen bei Berufs-
krankheiten und mehr Prävention aus. Der Schutz der ArbeitnehmerInnen hat für sie in Zeiten von 
Corona, aber auch danach höchste Priorität.

Ingrid Reischl 
ist Leitende Sekretärin des ÖGB, 
Obmann-Stellvertreterin des 
Verwaltungsrats in der AUVA und 
stellvertretende Vorsitzende der 
Konferenz des Dachverbands der 
Sozialversicherung
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gen sowie der Weiterentwicklung und An-
passung der gelisteten Berufskrankheiten 
angehen. Intensiv beschäftigt uns auch 
die Digitalisierung in der Arbeitswelt. Wir 
wollen Chancen und Risiken der Digitali-
sierung schnell aufspüren, um die richti-
gen Maßnahmen zur Prävention zu ent-
wickeln. Dabei dürfen wir aber auf keinen 
Fall auf bestehende Risiken vergessen.

Wir haben gehört, dass AUVAsicher per-
sonell durchaus ausbaufähig wäre, weil 
besonders neue Betriebe oft lange auf 
eine Betreuung warten müssen?
In Sachen Sicherheit gibt es immer Luft 
nach oben. Momentan sind circa 115.000 
Arbeitsstätten mit 1 bis 50 Arbeitneh-
merInnen bei AUVAsicher angemeldet. 
Wir betreuen damit mehr als eine Million 
Beschäftigte. Tag für Tag sind für AUVA- 
sicher österreichweit etwa 280 Präventiv-
fachkräfte für sicherheitstechnische und 
gesundheitliche Fragen im Einsatz. Sie 
unterstützen ArbeitgeberInnen dabei, ih-
rer Fürsorgepflicht nachzukommen. Mehr 
Fachkräfte in diesem Bereich wären natür-
lich wünschenswert. 

Prävention rechnet sich, das investierte 
Geld kommt wieder zurück. Warum inves-
tiert die AUVA nicht mehr in Prävention? 
Der Unfallversicherungsbeitrag wurde in 
den letzten sechs Jahren sukzessive von 
1,4 % auf derzeit 1,2 % gekürzt. Die Diskus-
sion über eine Reduktion auf 0,8 % stand 
im Raum. Damit zeigt sich: Die Arbeit-
gebervertreter sind derzeit nicht bereit, 
mehr in die Leistungen und die Prävention 
der AUVA zu investieren. Es stellt sich so-
mit auch die Frage, ob mit diesem Vorge-
hen das Haftungsprivileg der Dienstgeber 
noch aufrechterhalten werden kann.

Es ist erfreulich, dass die Arbeitsunfall-
rate in den letzten Jahrzehnten stetig ge-
sunken ist und damit sichtbar wird, dass die 
präventiven Maßnahmen greifen. Die Ablei-
tung, nun weniger in Prävention zu inves-
tieren, wäre aber fatal, sowohl moralisch als 
auch wirtschaftlich gesehen. Internationale 
Studien zeigen uns, dass jeder investierte 
Euro in Prävention dem Betrieb im Durch-
schnitt mehr als das Doppelte zurückbringt.

Warum kümmert sich die AUVA nicht 
umfassend um arbeitsbedingte Erkran-
kungen?
Die umfassende Zuständigkeit für arbeits-
bedingte Erkrankungen ist eine wichti-
ge Forderung der Gewerkschaft. Dazu 
braucht es allerdings den Gesetzgeber. Ich 
werde mich bei der Bundesregierung für 
dieses wichtige Anliegen starkmachen.

Die Berufskrankheitenliste soll gemäß 
Regierungsprogramm modernisiert wer-
den. Welchen Handlungsbedarf siehst du 
in diesem Bereich?
Wie bereits gesagt, halte ich es für wich-
tig, die Liste der Berufskrankheiten an-
zupassen. Wir haben heute Erkenntnisse 
über Arbeitsstoffe, die uns vor einigen Jah-
ren noch nicht zur Verfügung gestanden 
sind. Viele Krebserkrankungen sind damit 
eindeutig auf berufliche Expositionen zu-
rückzuführen. Hier müssen wir handeln. 
Das zeigt uns auch der Vergleich mit der 
Berufskrankheitenliste in Deutschland. 

Denken wir an Asbest, der aufgrund 
seiner Eigenschaften nach wie vor ein 
besonderer Arbeitsstoff ist. Die Risiken 

im Umgang mit Asbest wurden aber viel 
zu lange ignoriert. Es geht aber nicht im-
mer nur um Arbeitsstoffe. Die Forschung 
hat heute die Möglichkeit, Erkrankungen 
des Bewegungs- und Stützapparates ge-
nauer zu untersuchen. Dabei können die 
Zusammenhänge mit der Berufstätigkeit 
hergestellt werden. Wir wollen damit ziel-
gerichtete Präventionsmaßnahmen erar-
beiten, die das Entstehen arbeitsbeding-
ter Erkrankungen verhindern. Denn wie 
immer gilt: Prävention ist günstiger als die 
spätere Behandlung.

Von der Regierung fordern wir schon lan-
ge die Einrichtung eines ExpertInnenstabes. 
Dieser soll Belastungen und ihre gesund-
heitlichen Auswirkungen in der Arbeitswelt 
laufend beobachten und analysieren. Ziel 
sind verbindliche Empfehlungen. 

Welchen Tipp würdest du BetriebsrätInnen 
und Sicherheitsvertrauenspersonen mit 
auf den Weg geben, wenn es um Sicherheit 
und Gesundheit am Arbeitsplatz geht?
Macht Sicherheit und Gesundheit zu euren 
Themen! Wir alle wollen jeden Tag wieder 
gesund nach Hause kommen. Psychischer 
und physischer Stress haben einen negati-
ven Einfluss auf die Arbeitszufriedenheit. 
Richtige Zeiteinteilung für eine gute Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf ist wich-
tig und wirkt positiv.

Interview: Ingrid Reifinger, ÖGB

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz

„Jeder in Prävention investierte Euro bringt 
dem Betrieb im Schnitt mehr als das  
Doppelte zurück.“

„Macht Sicherheit 
und Gesundheit zu 
euren Themen! Wir 
alle wollen jeden Tag 
wieder gesund nach 
Hause kommen.“



2/202014

P S Y C H I S C H E  B E L A S T U N G E N
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S elbst Personen, die schon tageweise 
zu Hause gearbeitet haben, sind jetzt 

überfordert mit der tagelangen Einsamkeit 
oder der permanent zur Gänze anwesen-
den Familie. Viele Führungskräfte hatten 
bislang Hemmungen, Telearbeit flächende-
ckend einzusetzen, und sind sich unsicher, 
wie effektiv hier die Teammitglieder ar-
beiten. In Zeiten, wo man aus gesundheit-
lichen Gründen physisch Distanz halten 
sollte, muss Arbeiten im Homeoffice nun 
trotzdem klappen. Hier einige arbeitspsy-
chologische Tipps für ein zufriedenes und 
effizientes Arbeiten zu Hause. Die Grundre-
gel lautet „Struktur“ in allen Varianten.

Zeitliche Struktur erstellen
•• Lassen Sie sich nicht dazu hinreißen, ne-

benbei noch viel Haushalt zu erledigen 
(Spülmaschine, Wäsche etc.). Das ist so 
ablenkend wie sonst KollegInnen, die in 
der Tür stehen.

•• Im Büro haben Sie wahrscheinlich Ihre 
Routinen: PC hochfahren, Kaffee holen, 
E-Mails checken, Mittagessen mit dem 
Kollegen/der Kollegin. Im Homeoffice 
brauchen Sie neue Routinen. Tipp: 
Schreiben Sie am Feierabend eine To-
do-Liste für den nächsten Morgen.

•• Legen Sie ein klares Ende Ihrer Arbeits-
zeit fest. Arbeiten Sie nicht neben dem 
Fernseher weiter, sondern räumen Sie 
Ihre Unterlagen weg, wenn Sie Feier-
abend machen.

Arbeitsstruktur wiederfinden
•• Geben Sie Ihrer Führungskraft Feed-

back, wenn etwas nicht so läuft, dass 
Sie ideal arbeiten können. Für den/die 
ChefIn ist das wahrscheinlich auch eine 
Ausnahmesituation!

•• Halten Sie auch Kontakt zu Ihren Kol-
legInnen. Das Homeoffice sollte nicht 
zu lauter EinzelkämpferInnen führen. 

Treffen Sie sich zum Beispiel zu fixen 
Uhrzeiten in einem virtuellen Raum 
und machen Sie gemeinsam eine kurze 
Kaffeepause.

•• Sprechen Sie mit Kooperationspart-
nerInnen bewusst über gegenseitige 
Erwartungen, zum Beispiel hinsichtlich 
Erreichbarkeiten, Abgabefristen und 
Arbeitsmengen!

•• Versuchen Sie möglichst viele Routinen 
beizubehalten (Jour fixe, Übergaben, 
Projektmeetings etc.). Das ist in diesen 
stürmischen Zeiten wichtig als Anker.

Äußerliche und räumliche  
Struktur schaffen
•• Haben Sie ein eigenes Bürozimmer? Per-

fekt! Wenn nicht, dann richten Sie sich 
eine Büroecke ein – ohne Hobbyzeug, 
Kinderspielsachen oder das Geschirr 
von gestern.

•• Auch wenn Sie den fehlenden Dress-
code genießen, ziehen Sie sich entspre-
chend der Büroarbeit an. Es muss ja 
kein Anzug oder Kostüm sein, aber mit 
einer schönen Jeans arbeitet es sich 
anders als mit der Jogginghose von 
vorgestern.

Nutzen Sie die aktuelle Situation als ex-
perimentellen Lernraum! Probieren Sie 
verschiedene Formen der digitalen Zu-
sammenarbeit aus und geben Sie Ihrer 
Führungskraft, den KollegInnen und Ko-
operationspartnerInnen aktiv Feedback, 
wie es klappt. Nutzen Sie diese Erfah-
rungen dann später, wenn sich der Ar-
beitsalltag wieder normalisiert hat.

Mag.a Veronika Jakl
Arbeitspsychologie Jakl

veronika.jakl@apjakl.at   
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Tipps fürs Homeoffice 
Aktuell stellen viele Organisationen in rasanter Geschwindigkeit auf Homeoffice um. Aber für viele  
Führungskräfte und ArbeitnehmerInnen ist das komplettes Neuland! Was kann nun helfen,  
um produktiv zu Hause zu arbeiten? Hier finden Sie Tipps fürs Homeoffice!

Halten Sie auch im Homeoffice Kontakt zu Ihren KollegInnen!
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S ie liegen weit auseinander: die Hoch-
glanzfotos in Magazinen vom schicken 

Homeoffice – und die Realität, in der Ar-
beitnehmerInnen jetzt ihren Laptop am 
Küchentisch aufgeschlagen haben. Mus-
kelverspannungen aufgrund schlechter 
Ausstattung sowie das Verschwimmen 
von Privatleben und Beruf sind die Folge. 
Das hat viele am falschen Fuß erwischt.

Ergonomie, Arbeitsplatz und 
Arbeitsmittel
So kurzfristig war es eine Herausforde-
rung, einen geeigneten Platz zu Hause zu 
finden, die passenden Möbel zu bekom-
men und den Arbeitsplatz ergonomisch 
einzurichten. Denn was für die ergonomi-
sche Gestaltung der Bildschirmarbeit in 
der Arbeitsstätte gilt, ist auch im Home- 
office zu beachten. Dazu zählt ein Raum 
mit Tageslicht und ausreichend Platz am 
Arbeitstisch für die Geräte und Unterla-
gen. Wichtig sind ein Bürodrehstuhl und 
allenfalls eine Fußstütze. Beim IT-Equip-
ment wird im Regelfall – schon zwecks 
Datensicherheit – ein Firmengerät zur Ver-
fügung gestellt. Oft ist dies nur ein Laptop 
oder ein Tablet. Für die Einrichtung eines 
„Bildschirmarbeitsplatzes“ ist dies nicht 
ausreichend.

Recht sicher
Wichtig beim Homeoffice sind klare Rah-
menbedingungen. Ideal ist eine Betriebs-
vereinbarung, die auch Themen wie 
Datenschutz und Kontrollmaßnahmen 
einfangen kann. ArbeitnehmerInnen 
können dann mit dem/der Arbeitgebe-
rIn eine Zusatzvereinbarung schließen, 
dass der Arbeitsort zu Hause ist oder sein 
kann. Das ist Vereinbarungssache: Es gibt 
keinen Rechtsanspruch, aber ohne ent-
sprechenden Vertragspassus auch kei-
nen Zwang.

Geregelt werden sollte:
•• An wie vielen bzw. an welchen Wo-

chentagen wird Telearbeit geleistet? 
Welche Arbeitszeiten gelten? Wann 
werden Wegzeiten abgegolten?

•• Wie sieht es mit der (Nicht-)Erreichbar-
keit am Telefon, per E-Mail aus?

•• Wer stellt die IT-Geräte samt Zubehör, 
das Telefon, die Möbel zur Verfügung?

•• Wer trägt die Kosten für IT, Internet, 
Telefon, Strom etc.? Gibt es dafür eine 
Pauschale?

Wussten Sie …?
•• Der/Die ArbeitgeberIn hat kein Zutritts-

recht zum Homeoffice. Er/Sie muss aber 
für eine (Muster-)Evaluierung, Beratung 
und Unterweisung zur ergonomischen 
Einrichtung des Arbeitsplatzes sorgen.

•• Grundsätzlich muss der/die Arbeitgebe-
rIn die nötigen Arbeitsmittel beistellen. 
Diese müssen ergonomischen Anfor-
derungen entsprechen. Zum Laptop ist 
auch Zubehör nötig: externe Tastatur, 

Maus, Unterlage zum Höherstellen und 
eventuell ein Monitor.

•• ArbeitnehmerInnen haben Anspruch 
auf Ersatz der Kosten, die durch Telear-
beit entstehen, z. B. fürs Telefon.

•• Die Arbeitszeiten der ArbeitnehmerIn-
nen müssen erfasst werden.

Gewerkschaften und Arbeiterkammern 
setzen sich für klarere gesetzliche Rah-
menbedingungen bei Homeoffice ein!

 Harald Bruckner, AK Wien
 harald.bruckner@akwien.at
 Petra Streithofer, AK Wien

petra.streithofer@akwien.at

 AUVA-Merkblatt zur ergonomischen 
 Gestaltung von Telearbeitsplätzen  
 https://tinyurl.com/auva220 
 Infos der Arbeitsinspektion zu  
 Telearbeitsplätzen und Homeoffice 
 https://tinyurl.com/aiho220 
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Crashkurs Homeoffice 
Aufgrund des Coronavirus mussten viele ArbeitnehmerInnen von einem Tag auf den anderen auf Home- 
office umsatteln. Etliche Betriebe möchten nun längerfristige Homeoffice-Vereinbarungen treffen. Damit 
ArbeitnehmerInnen dabei gesundheitlich und finanziell nicht draufzahlen, ist einiges zu beachten.

Die Rahmenbedingungen für Homeoffice sollten in einer Betriebsvereinbarung geregelt werden.
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Auf die Corona-Pandemie waren nur 
ganz wenige Betriebe solide vorbe-

reitet. Aus Mankos, die jetzt im Umgang 
mit der Krise zutage treten, können sie 
lernen, um in Zukunft besser mit Aus-
nahmesituationen umgehen zu können. 
Man kann zwar nicht präzise Pläne für alle 
denkbaren Störungen und Notfälle vorbe-
reiten, aber Risiken eingrenzen und dafür 
grundlegende Maßnahmen ergreifen. So 
besteht in jedem Betrieb die Gefahr eines 
Brandes oder Unfalles. Je nach Art und 
Lage des Betriebes kommen spezielle Ri-
siken dazu: Unfälle, bei denen gefährliche 
Chemikalien austreten, Explosionen, Ge-
walttaten, Naturkatastrophen wie Hoch-
wasser oder Lawinen u. v. m. 

Unterschiedlich aufgestellt
Was gibt es in Ihrem Betrieb: Risikoanaly-
se? Notfallkonzept? Alarmierungspläne? 
Der Chemiebetrieb, der nach ISO-Normen 
für Qualitäts- und Risikomanagement zer-
tifiziert ist, hat schon Vorkehrungen für 
viele Eventualitäten getroffen. Bankange-
stellte sind geschult, wie sie bei Überfäl-
len, Geiselnahmen oder Bombendrohun-
gen vorgehen sollen. Ihre Rechte, wie z. B. 
psychologische Nachbetreuung, sind so-
gar im Kollektivvertrag verankert. Hat sich 
ein Betrieb für das Sicherheits- und Ge-
sundheitsmanagementsystem der AUVA 
entschieden, erarbeitet er Anweisungen 
für Betriebsstörungen, Notfälle, Unfälle 
und medizinische Akutsituationen. Anders 

sieht es bei vielen Klein- und Mittelbetrie-
ben aus. Dort sollten wenigstens die recht-
lichen Mindestvorgaben zu Fluchtwegen, 
Brandschutz und Erster Hilfe bekannt sein. 

Evaluierung für alle
Aber jede/r ArbeitgeberIn muss sich mehr 
Gedanken machen, als nur den Wortlaut 
der Arbeitsstättenverordnung umzuset-
zen. Das Zauberwort lautet Evaluierung: 
also Gefahren für den konkreten Betrieb 
erheben und beurteilen und passende 
Maßnahmen setzen. Das ArbeitnehmerIn-
nenschutzgesetz sieht außerdem für 
eine „ernste und unmittelbare Gefahr“ 
(z. B. Chemie-Unfall, Brand) vor: Arbeit-
geberInnen müssen sicherstellen, dass 
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Für den Notfall gerüstet 
Die Corona-Krise hat Österreichs Betriebe überrascht. In Windeseile mussten sie betriebliche Abläufe und 
Schutzmaßnahmen auf neue Füße stellen. Das funktionierte mal besser, mal weniger gut. Diese Erfahrun-
gen können Organisationen nützen, um sich in Zukunft systematisch auf Risiken vorzubereiten.
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die ArbeitnehmerInnen ihre Arbeit sofort 
einstellen und flüchten können. Für abseh-
bare Betriebsstörungen müssen Not- und 
Rettungsmaßnahmen vorbereitet wer-
den. Kleinbetriebe müssen das Rad nicht 
immer neu erfinden: Die Trafikantin, die 
sich und ihre Angestellten für Raubüber-
fälle wappnen will, kann auf Leitfäden von 
Wirtschaftskammer und Kriminalpolizei 
zurückgreifen.

Notfallmanagement 
Für systematisches Notfallmanagement 
braucht es eine Risikoanalyse und ein 
Notfallkonzept. Martin Schmitt erläutert 
in seinem Buch „Betriebliches Notfall-
management“, dass man zunächst die 
betrieblichen Gegebenheiten und mög-
liche Gefahren erheben muss. Bei der Ri-
sikoanalyse bewertet man die Risiken an-
hand der Eintrittswahrscheinlichkeit und 
des möglichen Schadensausmaßes. Die 
Organisation muss dann entscheiden, ob 
sie ein Risiko, z. B. für Sachschäden, akzep-
tiert oder ob sie dafür Strategien erarbei-
tet und Notfallmaßnahmen umsetzt. Für 

Sicherheit und Gesundheitsschutz der 
Belegschaft ist das ein Muss. Entweder 
das Risiko wird vermieden, indem man  
z. B. einen gefährlichen durch einen unge-

fährlichen Arbeitsstoff ersetzt. Oder man 
vermindert das Risiko, z. B. durch Brand-
melder und Löschanlagen für den Brand-
fall. Im Notfallkonzept müssen Maßnah-
men nach dem STOP-Prinzip festgelegt 
werden, von der Prävention bis zur Reak-
tion. Zur Prävention: Technische Maßnah-
men sind z. B. Warn- und Alarmanlagen. 
Organisatorische Maßnahmen sind z. B. 
die Organisation der Ersten Hilfe und ein 

Alarmierungsplan, der festlegt, wer wen 
wie im Notfall informiert. Auch die Auf-
bau- und Ablauforganisation muss fest-
gelegt werden: Ist eine Person Notfall-
managerIn, der/die im Akutfall beurteilt 
und entscheidet? Wen muss er/sie dabei 
beteiligen? Gibt es einen Krisenstab? Wer 
gehört diesem an? Auf der persönlichen 
Ebene der ArbeitnehmerInnen braucht 
es Unterweisungen und Ausbildungen, 
z. B. zum/zur ErsthelferIn. Regelmäßige 
Notfallübungen dienen dem Verinnerli-
chen. Tritt ein Notfall ein, wird reagiert:  
z. B. durch Evakuierung und Zusammenar-
beit mit externen Stellen wie Feuerwehr 
und Behörden. Für besondere psychische 
Belastungen, z. B. nach schrecklichen 
Unfällen, empfiehlt sich ein Prozedere 
samt psychologischer Nachbetreuung. 
Notfallpläne müssen im Sicherheits- und 
Gesundheitsschutzdokument hinterlegt, 
regelmäßig überprüft und angepasst 
werden.

Petra Streithofer, AK Wien
petra.streithofer@akwien.at

A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz

Organisation der Ersten Hilfe 

In jedem Betrieb muss die Erste Hilfe klar 
organisiert sein. Ein Beispiel: Ein Arbeiter 
hat sich die Hand in der Maschine ein-
gequetscht, verliert viel Blut und schreit 
vor Schmerzen. Wer alarmiert jetzt wie 
die ErsthelferInnen? Wer verständigt 
die Rettung? Sollen wir dem Portier am 
Eingang zum Werksgelände Bescheid 
geben? Wer weist die Rettung ein? Jetzt 
muss die Führungskraft unter Zeitdruck 
Entscheidungen treffen. Sie kann nicht 
„weiter oben“ nachfragen: „Was soll ich 
jetzt tun?“ Gerald Göd hat jahrelange 
Erfahrung im Rettungswesen. Nun teilt 

er als Sicherheitsfachkraft sein Fachwis-
sen zur Notfallplanung: „Jeder Notfall ist 
anders. Es müssen einmal grundlegende 
Abläufe für die Erste Hilfe im Betrieb fest-
gelegt werden. Was dann im Detail noch 
zu tun ist, ist von Situation zu Situation 
verschieden. Es bleibt ein Teil schneller 
Entscheidungen. Die Person, die in der 
Situation die Führung übernimmt, muss 
auch eigenverantwortlich entscheiden 
können – und auch dürfen!“ Nach Göds 
Erfahrung spielt die Unternehmens-
kultur dabei eine große Rolle. „Je eigen-
verantwortlicher ein Mitarbeiter sonst 

agiert, desto leichter tut er sich im Not-
fall zu entscheiden. Herrscht eine Kultur 
sehr strikter Vorgaben, kann es zu Über-
forderung kommen.“ Den Faktor Mensch 
darf man ohnehin nicht unterschätzen. 
„Bei einem Unfall ist es oft besser, wenn 
die unmittelbar Betroffenen nur den ers-
ten Alarm auslösen, aber nicht weitere 
Entscheidungen treffen müssen. Sie sind 
vielleicht persönlich stark betroffen (‚Ich 
bin am Unfall schuld!‘) und nicht mehr 
voll einsatzfähig. Eine Person mit mehr 
Distanz tut sich leichter, den Notfall zu 
bewältigen“, so Göd.

Im Notfallkonzept 
müssen Maßnahmen 
nach dem STOP-Prin-
zip festgelegt werden, 
von der Prävention 
bis zur Reaktion.
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Zum Einstieg eine kurze Auffrischung, worum es bei der Ar-
beitsplatzevaluierung geht: Viele rechtliche Bestimmungen 

zum ArbeitnehmerInnenschutz sind als allgemeine Schutzziele 
formuliert, die im Prozess der Arbeitsplatzevaluierung konkret 
für den eigenen Betrieb umgesetzt werden müssen. Eine unmit-
telbare Einhaltung von gesetzlichen Forderungen ist in vielen 
Fällen nicht möglich. Wie sollte der/die ArbeitgeberIn z. B. „ge-
eignete Löschhilfen in ausreichender Anzahl“ bereitstellen, ohne 
dass eine Gefahrenermittlung, Beurteilung und eine geeignete 
Maßnahmenfestlegung nach dem STOP-Prinzip erfolgt ist? Tipp: 
Die Internetseite www.eval.at, die von der AUVA und den Sozial-
partnern betrieben wird, unterstützt bei der Durchführung und 
Dokumentation der Arbeitsplatzevaluierung. 

Evaluierung und Gesundheitsmanagement
Die Arbeitsplatzevaluierung nach dem ArbeitnehmerInnenschutz-
gesetz (ASchG) hat den Zugang, durch präventive und geplante 
Maßnahmen die Sicherheit und den Gesundheitsschutz ständig 
weiterzuentwickeln. Ziel ist eine laufende Verbesserung der Ar-

beitsbedingungen. Es geht also nicht um eine „statische“ Einhal-
tung gesetzlicher oder behördlicher Vorgaben, sondern um ein 
präventives Agieren auf betrieblicher Ebene. Und dieser Zugang 
sollte auch in der Gesundheitsförderung und im Gesundheitsma-
nagement klar im Mittelpunkt stehen: vom jeweiligen Betrieb aktiv 
betriebene und auf die jeweilige konkrete Situation abgestimmte 
Maßnahmen zur Gesundheitsförderung. Hierbei können einige be-
währte Grundprinzipien der Arbeitsplatzevaluierung auch im Ge-
sundheitsmanagement angewendet werden. 

Anwendbare Prinzipien und Grundlagen
•• Bilden Sie Teams mit klaren Zuständigkeiten und Kompetenzen. 

Wer kann, wer muss beteiligt sein, wie werden Entscheidungen 
getroffen und umgesetzt?

•• Definieren Sie klare Prozesse, wie der Ist-Stand ermittelt wird, 
anhand welcher Kriterien Sie konkrete Situationen beurtei-
len und welche Maßnahmen und Programme realistisch und 
sinnvoll sind. 

•• Dokumentieren Sie alles in geeigneter Form – eventuell kann 
Sie dabei www.eval.at unterstützen.

•• Setzen Sie sich definierte und überprüfbare Ziele und Fristen 
zur Erreichung dieser Ziele.

•• Definieren Sie ein Verfahren und Zuständigkeiten zur Über- 
prüfung der Erreichung der angestrebten Ziele. 

Synergien nutzen
Die angeführten Punkte sind rechtliche Grundlagen zur Arbeits-
platzevaluierung und sollten im Betrieb angewendet und gelebt 
werden. Dann lässt sich ein System zum Gesundheitsmanage-
ment auf Grundlage des vorhandenen Systems zur Arbeitsplatz- 
evaluierung ohne Schwierigkeiten aufsetzen. Wenn es überdies 
ein Managementsystem zum ArbeitnehmerInnenschutz gibt,  
z. B. nach der ISO 45001 oder dem SGM der AUVA, sollte dies noch 
effizienter möglich sein. 

Mag. Christian Schenk, Schulungsleiter Prävention
Hauptstelle AUVA 

christian.schenk@auva.at

 Infos zur Arbeitsplatzevaluierung  
 www.eval.at 
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Ohne Evaluierung kein  
Gesundheitsmanagement
Seit über 20 Jahren ist die Arbeitsplatzevaluierung wesentlicher Bestandteil der betrieblichen  
Konzepte zum ArbeitnehmerInnenschutz – auch ein System zum Gesundheitsmanagement  
kann auf dieser Grundlage aufbauen.

Bilden Sie Teams mit klaren Zuständigkeiten und Kompetenzen!
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L isa, Kevin, Nina, Sandra und Richard 
sind ein eingespieltes Team. Die Stim-

mung ist gut, die Arbeit auch. Irgendwann 
geht Richard in Pension – nachbesetzt wird 
nicht. Lisa, Kevin, Nina und Sandra überneh-
men seine Aufgaben. Die Zeit für Austausch 
wird knapper, die Arbeit zum rotierenden 
Hamsterrad. Dann: Ein neuer Großkunde 
– noch mehr Arbeit ist die Folge. Lange Ar-
beitstage – manchmal auch Nächte – wer-
den Alltag. Fehler schleichen sich ein, die 
KundInnen sind verstimmt. „Mir reicht’s“, 
verrät Nina den anderen – sie wechselt den 
Job. Ihre Aufgaben wandern, Sie ahnen es, 
zum Rest des Teams. Der Druck wird un-
erträglich – ein Wettlauf gegen die Uhr, 
KundInnen springen ab, Pausen kennt un-
ser Team nur mehr vom Hörensagen. Die 
Stimmung ist auf dem Tiefpunkt – ganz im 
Gegensatz zu Kevins Blutdruck. Eines Tages 
erscheint er nicht zur Arbeit: Herzinfarkt.

Zu viel Arbeit für zu wenig Personal
Machen Sie in Ihrer Arbeit ähnliche Erfah-
rungen? Für immer mehr Arbeit haben Sie 
immer weniger Zeit zur Verfügung? Oft 
ist der Grund so simpel wie folgenschwer: 
zu wenig Personal. Frei werdende Stellen 
werden nicht nachbesetzt – die Personal-
decke dünnt so über die Jahre hinweg aus. 
Wie bei Lisa und Co. soll dann irgendwann 
die Arbeit von fünf zu dritt gestemmt wer-
den. Eine schleichend steigende Arbeits-
menge ohne zusätzliches Personal führt 
zum gleichen Drahtseilakt: Arbeit verdich-
tet, beschleunigt und entgrenzt – die Ge-
sundheit der ArbeitnehmerInnen gerät in 
eine gefährliche Schieflage.

Gute Arbeit, gutes Personal
Tagtäglich schallt es durch die Medienland-
schaft: „Leider kein zusätzliches Personal 
verfügbar – Fachkräftemangel!“ Tatsäch-
lich ist der Ruf nach Fachkräften aber ein 
Ruf nach besseren Arbeitsbedingungen. 
Betriebe mit guter Arbeit, für die der Be-
griff „menschengerecht“ kein Fremdwort 
ist, haben in der Regel auch kein Problem, 
gute Fachkräfte zu gewinnen. Und: Sind die 
mageren Personaldecken oft nicht auch, 
schlicht und ergreifend, dem egoistischen 
Wunsch nach mehr Gewinn geschuldet?

Gesundes Gleichgewicht ein  
gesetzliches Muss 
Festzuhalten ist: Zeitliche Drahtseilak-
te am Rande des gesundheitlichen Ab-

sturzes sind keine „Arbeitsaufgabe“ der 
ArbeitnehmerInnen. Ganz im Gegenteil: 
ArbeitgeberInnen müssen diese vor den 
Gesundheitsgefahren der Arbeit schüt-
zen. Und ja – auch zu viel Arbeit für zu 
wenig Personal stellt eine Gesundheits-
gefahr dar. Ob die Balance zwischen Ar-
beitsmenge, Arbeitszeit und vorhande-
nem Personal gegeben ist, wird mittels 
Arbeitsplatzevaluierung geprüft. Ist hier 
dauerhaft ein Ungleichgewicht vorhan-
den, muss der/die ArbeitgeberIn handeln 
– sprich: die Arbeitsmenge reduzieren, 
mehr Zeit für die Arbeit geben und/oder 
für mehr Personal sorgen.

Johanna Klösch, AK Wien
johanna.kloesch@akwien.at

Gesundes Gleichgewicht  
oder Absturz: Drahtseilakt 
Personalbemessung
Immer weniger Personal für immer mehr Arbeit – eine oft schleichende Entwicklung,  
die Gesundheitsgefahren mit sich bringt. Klar ist: ArbeitgeberInnen haben hier eine Schutz- 
verpflichtung gegenüber den AbeitnehmerInnen.
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Ob die Balance zwischen Arbeitsmenge, Arbeitszeit und vorhandenem Personal gegeben ist, wird 
mittels Arbeitsplatzevaluierung geprüft.
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Diese Redewendung lässt sich mitnichten 
auf den ArbeitnehmerInnenschutz an-
wenden. Die Unfallgefahr am Arbeitsplatz 
war vor wenigen Jahrzehnten deutlich 
höher. Psychische Belastungen wurden 
praktisch ignoriert. Ergonomie oder Nicht-
raucherInnenschutz spielten kaum eine 
Rolle. Durch den steten Einsatz der Ar-
beitnehmerInnen-Interessenvertretung, 
ihrer PartnerInnen und innerbetrieblicher 
AkteurInnen ist es gelungen, den Arbeit-
nehmerInnenschutz in vielen Belangen zu 
verbessern. Doch die Arbeitswelt ändert 
sich und somit auch die Belastungen. Sich 
auf dem Erreichten auszuruhen, wäre ein 
grober Fehler. Die AkteurInnen des Arbeit-
nehmerInnenschutzes müssen sich neuen 
Herausforderungen stellen.

Anforderungen an die Arbeits- 
medizin
Zunächst sind da die neuen Anforderun-
gen durch die Digitalisierung. Telearbeit, 
Datenbrillen, Exoskelette, Mensch-Robo-
ter-Kollaboration usw. werden die Arbeits-
medizin beschäftigen – eine besondere 
Herausforderung, da die Gesetzgebung 
der Arbeitswelt klar hinterherhinkt. Die 
Rolle von ArbeitsmedizinerInnen in der 
betrieblichen Organisation wird sich wan-
deln. Die Schwächung von Arbeitsinspek-
tion und AUVA macht eine noch engere 
Zusammenarbeit mit innerbetrieblichen 
AkteurInnen (z. B. Betriebsrat, Arbeitspsy-
chologInnen) notwendig. Die Anforde-
rungen an die Kommunikationsfähigkeit 
werden steigen. Weitere Anforderungen 
stellen Arbeitszeitgestaltung, gesunde 

Personalbemessung, Gender- und Diversi-
ty-Aspekte, Wiedereingliederung, gefähr-
liche Arbeitsstoffe (z. B. Nanomaterialien) 
oder eine stärkere Rolle bei der Weiterent-
wicklung des Berufskrankheitenrechts dar. 
Dies alles vor dem Hintergrund eines Ar-
beitsmedizinerInnenmangels sowie unzu-
reichender universitärer Fachausbildung 
und Forschung.

Stärkere Zusammenarbeit mit der 
Arbeitspsychologie
Die Verschränkung von Arbeitsmedizin 
und Arbeitspsychologie ist im Arbeitneh-
merInnenschutzgesetz klar formuliert. 
Gesundheit wird dort ganzheitlich als 
physische und psychische Gesundheit 
gesehen. Im Jahr 2013 wurde die Evaluie-
rung psychischer Belastungen bewusst 
dezidiert ins Gesetz aufgenommen. Die 

Gestaltung von Arbeitsbedingungen ist 
eine zentrale Frage von beiden Disziplinen. 
Gerade die erwähnten neuen Anforderun-
gen benötigen gemeinsame Forschung 
und Expertise. Am Beispiel der Exoskelet-
te lässt sich dies darstellen. Aus medizi-
nischer Sicht stellen sich Fragen wie: Ist 
deren Verwendung ergonomisch sinnvoll 
und unbedenklich? Welche Folgen gibt 
es für die Haltung und Muskulatur? Dies 
kann von der Arbeitspsychologie ergänzt 
werden um Fragen der Zufriedenheit und 
Handhabbarkeit oder auch der Beteiligung 
von ArbeitnehmerInnen bei der Verwen-
dung oder Auswahl der Exoskelette.

Eva Mandl, AK Oberösterreich
mandl.e@akooe.at

Roland Spreitzer, AK Oberösterreich
spreitzer.r@akooe.at

Zukünftige Anforderungen  
an Arbeitsmedizin und  
Arbeitspsychologie 
Die Arbeitswelt verändert sich. Digitalisierung, neue Managementmethoden und sich ändernde  
Bedürfnisse der Beschäftigten bedeuten neue Anforderungen für die AkteurInnen des  
ArbeitnehmerInnenschutzes.

Die Arbeitsmedizin muss sich Herausforderungen wie der Wiedereingliederung kranker Arbeit-
nehmerInnen oder der Weiterentwicklung des Berufskrankheitenrechts stellen.
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Nationale Strategie  
„Gesundheit im Betrieb“ 
Ein langes und selbstbestimmtes Leben bei guter Gesundheit ist für uns alle wichtig. Eine wichtige 
Grundlage dafür liegt auch am Arbeitsplatz. Daher sollen Unternehmen beim Betrieblichen  
Gesundheitsmanagement in Zukunft noch besser unterstützt werden.

D as erste der Österreichischen Gesundheitsziele ist gesund-
heitsförderlichen Lebens- und Arbeitsbedingungen für alle 

Bevölkerungsgruppen gewidmet. Auch das Regierungsprogramm 
setzt einen Fokus auf Prävention und betont, dass Menschen „in 
ihrer Arbeit gesund bis ins Pensionsalter kommen“ sollen. Um das 
zu erreichen, ist Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM) 
ein wesentlicher Faktor. Betriebe und ArbeitnehmerInnen sollen 
dabei von aufeinander abgestimmten Unterstützungsleistungen 
profitieren. Dazu haben die für Arbeit, Gesundheit und Wirtschaft 
zuständigen Bundesministerien im Vorjahr gemeinsam mit der So-
zialversicherung, dem Fonds Gesundes Österreich und den Sozial-
partnern den Startschuss für die Nationale Strategie „Gesundheit 
im Betrieb“ gesetzt.

Ganzheitliches Betriebliches Gesundheits- 
management 
Studien aus dem deutschsprachigen Raum belegen, dass jeder in 
betriebliche Gesundheitsmaßnahmen investierte Euro bis zu fünf-
mal zurückkommt.
Ein umfassendes BGM hat positive Auswirkungen für alle:
•• für Menschen (bessere Gesundheit, Wohlbefinden, Motivation 

und Arbeitsklima),
•• für Betriebe (höhere Wettbewerbsfähigkeit und geringere 

krankheitsbedingte Kosten, Erhalt von Know-how) 
•• für die öffentliche Hand (geringere Leistungen für Fehlzeiten, 

Invalidität und Arbeitslosigkeit).
Die Nationale Strategie soll zur Verbesserung der Gesundheit von 
ArbeitnehmerInnen in Betrieben aller Größen und Branchen beitra-
gen. Die Umsetzung wird dabei von drei Säulen mit einem gemein-
samen Verständnis von BGM getragen (siehe Grafik).

So sollen Sicherheit und Gesundheit Teil der Unternehmenspo-
litik und -kultur, betriebliches Ziel und Managementaufgabe sein.

Der Weg zum Ziel
Damit bedarfsgerechte Unterstützung zur Verfügung steht und 
das Thema Gesundheit nachhaltig in betriebliche Abläufe inte-
griert wird, werden die drei Säulen des BGM besser aufeinander 
abgestimmt. Im Mittelpunkt stehen dabei die Bedürfnisse der 
ArbeitnehmerInnen und der Betriebe. Durch ein gemeinsames 
Verständnis von BGM und institutionenübergreifende Zusammen-
arbeit können betriebliche Ressourcen sowie Beratungs- und Un-

terstützungsangebote optimal genutzt und abgestimmt weiter-
entwickelt werden.

Der Prozess läuft
Bei der Enquete „Gesundheit im Betrieb“ am 28. Mai 2019 wurden 
die ersten Überlegungen präsentiert. Die Veranstaltung diente 
als Startschuss für die Umsetzung der Nationalen Strategie. Seit 
Herbst 2019 sind die Koordinationsgremien auf strategischer und 
operativer Ebene tätig. An den ersten Maßnahmen wird bereits 
gearbeitet: an der Entwicklung eines Zielsteuerungssystems, einer 
Übersicht bestehender Angebote und eines BGM-Basischecks. Wei-
tere Maßnahmen folgen im Laufe dieses Jahres.

Mag.a (FH) Sigrid Röhrich 
Sektion Arbeitsmarkt, BMAFJ

Sigrid.Roehrich@sozialministerium.at 

 Enquete Nationale Strategie „Gesundheit im Betrieb“   
 https://goeg.at/Enquete_BMG_2019 
 ExpertInnenpapier zur Nationalen Strategie  
 https://www.bmafj.gv.at/Themen/Arbeitsmarkt/   
 Arbeit-und-Gesundheit.html

Wirkungsziele 
allgemein

ArbeitnehmerInnenschutz
Betriebliche Gesundheitsförderung
Betriebliches Eingliederungsmanagement

• Gesundheit und Arbeitsfähigkeit fördern (Gesundheitsförderung)
• Krankheiten und Unfällen vorbeugen, 
   Arbeitsfähigkeit erhalten (Primärprävention)
• Gesundheit und Arbeitsfähigkeit wiederherstellen
  (Sekundär- und Tertiärprävention)

GESUNDHEIT IM BETRIEB

BETRIEBLICHES GESUNDHEITSMANAGEMENT (BGM)

ArbeitnehmerInnenschutz, Betriebliche Gesundheitsförderung und  
Betriebliches Eingliederungsmanagement bilden die drei Säulen des  
Betrieblichen Gesundheitsmanagements.
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F achkräfte in der betrieblichen Präven-
tion sind mit neuen, digitalen Heraus-

forderungen der Arbeitswelt konfrontiert! 
Welche Kompetenzen sind diesbezüglich 
notwendig und zeitgemäß?

Internationaler Rahmen
Die internationale „Institution of Occupa-
tional Safety and Health“ (IOSH) hat dazu 
ein modernes Rahmenmodell erstellt. 
Über 10.000 Mitglieder in 111 Ländern wur-
den dazu befragt.

Technische Kompetenzen
Die Basis bilden die technischen Fähig-
keiten, wie die Kenntnis von gesetzlichen 
Grundlagen, Normen und auch Manage-
mentsystemen. Selbstverständlich da-
bei ist das Risikomanagement inklusive 
Evaluierung, Maßnahmenplanung und 
Wirksamkeitskontrolle. Eine weitere Fer-
tigkeit ist die Unfallabwicklung inklusive 
Zusammenarbeit mit JuristInnen. Dies ist 
eine hohe Anforderung an Präventivfach-
kräfte. Menschen mit „Kultur-Kompetenz“ 
unterstützen eine positive Sicherheitskul-
tur, identifizieren gefährdete Beschäftigte 
und ermöglichen auch den Umgang mit 
Wohlbefinden. Lokal und regional hat eine 
Organisation großen Einfluss auf Gemein-
schaft und Umwelt, was nachhaltig be-
rücksichtigt werden sollte.

Kernkompetenzen
Diese Fähigkeiten ermöglichen und unter-
stützen gute Entscheidungen. Die Fähig-
keit, strategisch zu denken, ist essenziell, 
um Stakeholder zu beeinflussen, Wissens-
management zu betreiben und auf ein 
großes Ziel hinzuarbeiten. Notwendig sind 
dabei finanzielle Planung und das Inter-

pretieren von großen Datenmengen. Auch 
Führungskompetenz ist ein Kern von Ar-
beitnehmerInnenschutz und betrieblicher 
Gesundheit! Dazu gehört das Aufsetzen 
von Strukturen und Prozessen, aber auch 
sichtbare Führung, die Vertrauen und 
Beharrlichkeit ausstrahlt. Nicht zu unter-
schätzen sind wertschätzende Teamarbeit 
und bewusster Umgang mit Konflikten.

Verhaltenskompetenzen
Entscheidend für den Erfolg ist, wie sich 
PräventionsexpertInnen selbst verhalten 
und wie sie erfolgreiche Arbeitsbeziehun-
gen aufbauen. Stakeholder-Management 
ist die Zusammenarbeit mit strategischen 
PartnerInnen in der Organisation, wie der 
Geschäftsführung oder MitarbeiterInnen, 
welche uns gegenüber Vertrauen aufbau-
en. Diese Verhaltenskompetenzen zeigen 
sich in eingehaltenen Verantwortlichkei-
ten, Disziplin, Priorisierung, Problemlöse-

fähigkeit und Kreativität bei Innovationen. 
Kommunikationsfähigkeit umfasst u. a. 
das Geben von konstruktivem Feedback 
und aktives Zuhören. Kooperation wird er-
folgreich durch Empathie, Coaching-Kom-
petenzen und Bewusstsein für eigene Be-
dürfnisse und Stärken.

Fazit
Diese „weichen“ Qualifikationen sind ent-
scheidend und viel schwieriger aufzubau-
en als technisches Wissen. Deshalb sollten 
Sie auch dafür regelmäßige Qualifizierun-
gen einplanen.

Mag.a Veronika Jakl
Arbeitspsychologie Jakl

veronika.jakl@apjakl.at 

 Weiterführende Infos auf 
 www.iosh.com 
 www.apjakl.at/erfolgreich-als-expertin 

Notwendige Kompetenzen für 
betriebliche Prävention  
Was macht erfolgreiche ExpertInnen in Arbeitssicherheit und betrieblicher Gesundheit aus?  
Welche Kenntnisse haben sie angesammelt? Welche sozialen Kompetenzen sind notwendig?  
Reflektieren Sie Ihre eigene Expertise!

Präventivfachkräfte benötigen eine Vielzahl an Fähigkeiten und Kompetenzen.
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Ansteigende Temperaturen und lang 
andauernde Hitzewellen stellen eine 

immense Bedrohung für die Gesundheit 
der Bevölkerung dar. Speziell Arbeitneh-
merInnen, die im Freien arbeiten, müssen 
mit negativen Folgen rechnen. Wir werfen 
dazu einen Blick auf Zahlen aus den USA.

Todesfälle in den USA
Hitzetote stellen nur die Spitze des Eis-
bergs dar. Darunter verbergen sich jedoch 
weit häufiger auftretende Hitzeerkran-
kungen. Im US-Bundesstaat North Caro-
lina waren von 2008 bis 2010 arbeitsbe-
dingte Hitzeerkrankungen die häufigste 
Ursache für arbeitsbedingte Notarztbesu-
che. In Arizona waren 35 Prozent der durch 
Hitze verursachten Todesfälle bei Män-
nern auf Arbeiten im Freien, am Bau und in 
der Landwirtschaft zurückzuführen. Von 
1992 bis 2006 starben in den USA 68 Feld-
arbeiterInnen an Hitzschlag. Die jährliche 
durchschnittliche Sterblichkeitsrate von 
0,39 Hitzetoten pro 100.000 Erntearbei-
terInnen erreichte damit fast das 20-Fache 
der hitzebedingten Sterblichkeitsrate aller 
ArbeiterInnen. Darüber hinaus ist von ei-
ner hohen Dunkelziffer auszugehen.

Behördlicher Schutz bei  
Outdoor-Arbeiten
Das Nationale Institut für Sicherheit 
und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz 
(NIOSH) meldete von 1992 bis 2006 in 
den USA insgesamt 423 Todesfälle von 
ArbeitnehmerInnen durch Hitzeeinwir-
kung im Freien. Teilweise haben US-Be-
hörden angesichts dieser Todesfälle mit 
behördlichen Anordnungen reagiert, um 
Hitzeerkrankungen vorzubeugen. In den 
Bundesstaaten Kalifornien und Washing-
ton gelten beispielsweise behördliche Auf-
lagen, die bei beruflichem Hitzestress bei 
Outdoor-Arbeiten einzuhalten sind. Dazu 

zählen die Versorgung mit Trinkwasser, 
Entwärmungspausen und die Verschie-
bung von Tagesarbeitszeiten in die Mor-
gen- oder Abendstunden.

Steigende Temperatur – steigende 
Todesrate
In den Volkszählungen der USA wurden 
von 1992 bis 2016 hitzebedingte Todesfäl-
le als tödliche Arbeitsunfälle registriert. 
Zusätzlich wurden Zeit, geografische Re-
gion und Temperatur untersucht. Dabei 
wurde Folgendes festgestellt: 36 Prozent 
aller arbeitsbedingten Todesfälle durch 
Hitze betrafen BauarbeiterInnen. Und 
das, obwohl BauarbeiterInnen nur 6 Pro-
zent aller ArbeitnehmerInnen ausmach-
ten. Steigende Sommertemperaturen 
waren mit höheren hitzebedingten To-
desraten verbunden. Im Vergleich zu allen 

BauarbeiterInnen (Risikoindex = 1) wurde 
bei einigen Berufen ein statistisch signifi-
kant erhöhtes Risiko für hitzebedingte To-
desfälle festgestellt. Zu den Berufen mit 
einem hohen Risikoindex gehörten Ze-
mentiererInnen (10,80), DachdeckerInnen 
(6,93), HelferInnen (6,87) und MaurerIn-
nen (3,33). Das Fazit der Studie lautet, dass 
BauarbeiterInnen in den USA einem ho-
hen Risiko ausgesetzt sind, durch Hitze zu 
sterben, und dieses Risiko mit der Klima-
krise im Laufe der Zeit zugenommen hat. 
Bevor es noch mehr Tote gibt: Nicht nur 
in den USA, sondern auch in Österreich 
besteht Handlungsbedarf zum Schutz der 
ArbeitnehmerInnen vor der großen Hitze 
bei Arbeiten im Freien.

Harald Bruckner, AK Wien
harald.bruckner@akwien.at 

Hitzetote bei der Arbeit
Die globale Klimakrise und die Häufigkeit, Intensität sowie die Dauer von Hitzewellen werden  
in hohem Ausmaß zunehmen. An hitzeexponierten Arbeitsplätzen drohen dadurch  
lebensgefährliche Arbeitsbedingungen.

Extreme Hitze am Arbeitsplatz kann tödlich enden.
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E in heißer Sommertag, Außentempe-
raturen von 35 bis 37 °C – das ideale 

Badewetter für die einen, erschwerende 
Arbeitsbedingungen für die anderen. So 
auch für LokführerInnen, denn natürlich 
stehen Züge an solchen Tagen nicht still. 
Zwar sind die meisten Führerstände von 
Triebfahrzeugen, so der offizielle Name 
der Fahrerkabinen, mit Klimaanlagen aus-
gestattet, aber nicht immer funktionieren 
diese auch. Und das spürt man bereits 
beim Betreten. „Es hat sich angefühlt, als 
wäre ich in einer Sauna gelandet. Beim 
Reingehen ist mir fast die Luft wegge-
blieben“, erinnert sich der Lokführer Rudi 
S. (Name von der Redaktion geändert) an 
einen Vorfall im letzten Sommer zurück. 
In einem Führerstand funktionierte an 
diesem Tag die Klimaanlage gar nicht, im 
anderen nur sehr eingeschränkt. Es war 
die letzte Fahrt des Tages, und so ent-
schied Rudi, die Fahrt dennoch im leicht 
kühleren, aber immer noch sehr heißen 

Führerstand anzutreten. „Bis Linz halte 
ich es aus“, dachte er, „sonst komm ich nie 
heim.“ Ausgestattet mit einem Liter Was-
ser machte er sich auf den Weg. Durch 
die Störung einer Signalanlage war er 

gezwungen, anzuhalten und zu warten – 
und das über einen längeren Zeitraum. Im 
Führerstand wurde es immer heißer, der 
Wasservorrat war aufgebraucht. Die mitt-
lerweile „brütende Hitze“ kommunizierte 
er an den zuständigen Fahrdienstleiter. 

Plötzlicher Hitzschlag
Direkte Sonneneinstrahlung, steigende 
Temperaturen und plötzlich ging alles 
sehr schnell: „Von einer Minute auf die 
andere ist mir kalt geworden. Zuerst 
habe ich noch geschwitzt und dann auf 
einmal Schüttelfrost.“ Es ging sogar so 
weit, dass Rudi sich aus dem Fenster hin-
aus übergeben musste. Was darauf folg-
te, war eine Kette an Gesprächen: erst 
mit dem Fahrdienstleiter, dann mit dem 
Notfallkoordinator und im Anschluss mit 
der mittlerweile eingeschalteten Berufs-
rettung. Immer wieder die Frage, ob es 
ihm wirklich so schlecht gehe. „Ich bin 
immer schwächer geworden und habe 
mich im Stich gelassen gefühlt.“ Eine Ret-
tungskette, die sich für den geschwäch-
ten Lokführer ewig anfühlte, bis er 
schlussendlich ins Krankenhaus gebracht 
wurde. Nach der zweiten Infusion kam er 
wieder zu Kräften und wollte nur noch 
nach Hause.

Endstation Hitzschlag  
LokführerInnen sind an heißen Tagen besonders auf Klimaanlagen angewiesen. Fallen diese aus, leidet  
nicht nur die Konzentration. Die Kombination aus Flüssigkeitsmangel und belastender Hitze stellt ein  
erhöhtes Sicherheits- und Gesundheitsrisiko dar.
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„Wir als Gewerkschaft 
unterstützen sie bei-
spielsweise an beson-
ders heißen Tagen 
durch die Verteilung 
von Wasserflaschen.“
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Kein Einzelfall
Leider ist Rudis Fall kein Einzelfall. Nicht 
immer sind die Auswirkungen so gravie-
rend, doch erhöhte Temperaturen in Füh-
rerständen im Sommer stellen ein ernst zu 
nehmendes Problem dar – und ein erhöh-
tes Gesundheitsrisiko. „In vielen Bereichen 
der österreichischen Eisenbahnbranche 
wird die Arbeit in klimatisierten Räumlich-
keiten verrichtet. Man darf aber nicht ver-
gessen, dass es einige Berufsgruppen gibt, 
die die Hitze direkt zu spüren bekommen“, 
betont Robert Hofmann, Bundessekretär 
im Fachbereich Eisenbahn der Gewerk-
schaft vida. Er bezieht sich dabei vor allem 
auf ArbeitnehmerInnen im Verschub, in 
der Gleis-Instandhaltung und auf Lokfüh-
rerInnen. „Wir als Gewerkschaft unter-
stützen sie beispielsweise an besonders 
heißen Tagen durch die Verteilung von 
Wasserflaschen.“

Marco Hörtenhuber-Stuhl aus dem 
Fachbereich Eisenbahn, Plattform Lok-
fahrdienst der vida, beschreibt ähnliche 
Situationen, in denen LokführerInnen ei-
nen enormen Druck verspüren: „Einerseits 
wollen sie Fahrgäste pünktlich an ihr Ziel 
bringen, andererseits stoßen sie bei ho-
hen Temperaturen körperlich rasch an ihre 
Grenzen. Wenn einem der Schweiß den 
Nacken hinunterläuft, kommt es zu einem 
körperlichen Unwohlsein. In Kombinati-
on mit Flüssigkeitsmangel ist das schnell 
gesundheitsgefährdend.“ Dazu kommt 
noch der Sicherheitsaspekt: „Es darf nicht 
sein, dass bei der hohen Konzentrations-
anforderung und Verantwortung eines 
Lokführers eine Ablenkung durch die Hitze 
besteht.“ Er gibt außerdem zu bedenken, 
dass das Öffnen der Fenster im Führer-
stand – falls dies aufgrund der Geräusch- 
und Zugbelastung bei schnellen Fahrtge-
schwindigkeiten überhaupt möglich ist 
– oft keine Alternative darstellt.

Dringender Handlungsbedarf
Gerhard Tauchner, stellvertretender Vor-
sitzender des Fachbereichs Eisenbahn der 
vida und Zentralbetriebsratsvorsitzender 
der ÖBB-Produktion, kennt die Problema-
tik der Temperaturabsenkungsanlagen 
in den Führerständen: „Hier ist vor allem 

der Gesetzgeber gefragt, verbindliche 
Grenzwerte zu definieren.“ Findet ein/eine 
LokführerIn dann dennoch erhöhte Tem-
peraturen in seinem/ihrem Führerstand 
vor, muss zudem für zusätzliche Pausen 
und Erholungsphasen gesorgt sein, um 
diese Belastung auszugleichen. „Vor al-
lem braucht es Richtwerte, wie lange man 
solchen Temperaturen standhalten kann. 
Welcher Lokführer würde sonst sagen, 
dass er nicht mehr kann, wenn der Druck, 
den Arbeitsplatz zu verlieren, im Hinter-
kopf herumschwirrt?“, gibt Hörtenhu-
ber-Stuhl zu bedenken. Diesen Gedanken 
hatte auch Rudi bei seinem Vorfall: „Ich 
bin eh robust und halte schon ein bisschen 
was aus, doch dieser Tag hat mir gezeigt: 
Es kann jeden von uns treffen.“ Im Nach-
hinein hat er mit KollegInnen über die 
Frage gesprochen, wieso er nicht früher 
abgestiegen und nach dem Sichern des 
Zuges nach Hause gefahren ist. „Gleich 
gebe ich nicht auf“, war seine Antwort. 
Und so sieht der Arbeitsalltag nun einmal 
aus: direkt in der Grauzone zwischen nicht 
verbindlich festgesetzten Regelungen und 
der Angst vor Konsequenzen.

Gewerkschaftliche Forderungen
Die Problematik mit immer wieder ausfal-
lenden Klimaanlagen und zu stark aufge-

heizten Führerständen vor Dienstbeginn 
ist nicht neu. Mit Blick auf den bevorste-
henden Sommer formuliert Tauchner 
daher drei zentrale Forderungen, die es 
schnellstmöglich umzusetzen gilt, um Fäl-
len wie jenem von Rudi S. vorzubeugen: 
•• Die Klimaanlagen in den Führerständen 

müssen regelmäßig gewartet werden.
•• Führerstände müssen an heißen Tagen 

vorklimatisiert werden.
•• Es muss ausreichend Trinkwasser zur 

Verfügung gestellt werden. 
Nur dadurch können die Sicherheit und 
Gesundheit der LokführerInnen auch an 
heißen Tagen gewährleistet werden.

Dieses Foto wurde 2019 von einem Lokführer, 
der anonym bleiben möchte, aufgenommen. 
Diesen Sommer dürfen derart hohe Tempera-
turen nicht mehr vorkommen!

Die vida-Gewerkschafter Marco Hörtenhuber-Stuhl, Gerhard Tauchner und Gerald Trofaier  
fordern einen besseren Schutz für LokführerInnen.
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Betriebliches 
Gesundheitsmanagement: 
analog und digital 
David Matusiewicz, Claudia Kardys, 
Volker Nürnberg (Hrsg.)
320 Seiten, erscheint im Mai 2020
Medizinisch Wissenschaftliche 
Verlagsgesellschaft 
ISBN 978-3-95466-506-8
EUR 61,75

BGM der Zukunft: Anlässlich aktueller 
Entwicklungen (z. B. Alterung der Beleg-
schaften, Fachkräftemangel und stei-
gende mentale Anforderungen) werden 
Mitarbeitende verstärkt als zentrale Un-
ternehmensressource angesehen, deren 
Gesundheit und Leistungsfähigkeit es zu 
fördern und zu erhalten gilt. Im Kontext 
der Arbeitsweltveränderungen – bedingt 
durch die Globalisierung und Digitalisie-
rung (New Work) – liegt der Fokus neben 
physischen Aspekten vermehrt auf der 
Förderung des psychischen Wohlbefin-
dens. Vor diesem Hintergrund müssen 
sich das Personalmanagement im All-
gemeinen und das Betriebliche Gesund-
heitsmanagement (BGM) im Besonderen 
unter Berücksichtigung des Arbeits- und 
Gesundheitsschutzes neuen Herausfor-
derungen stellen und diese im Zeitalter 
von Arbeit 4.0 meistern. Die Erfolgsfor-
mel für ein BGM besteht heute aus der 
Verzahnung von analogen und digitalen 
Komponenten. 
https://tinyurl.com/bt2201

BGM – Ein Erfolgsfaktor für 
Unternehmen 
Lösungen, Beispiele, Handlungs-
anleitungen
Mario A. Pfannstiel, Harald Mehlich 
(Hrsg.)
850 Seiten, 2018
Springer Gabler, ISBN 978-3-65822-737-1
EUR 66,81

Der Wandel in der Arbeitswelt beeinflusst 
die Gesundheit und die Leistungsfähigkeit 
der Arbeitnehmer überall in Deutschland. 
Die Gestaltung der Arbeitsbedingungen 
und die Analyse der Arbeitssituation birgt 
in vielen Unternehmen noch erhebli-
ches Verbesserungspotenzial. Doch Un-
ternehmen als Arbeitgeber sind großen 
Herausforderungen ausgesetzt, wenn es 
um die Einführung und Umsetzung von 
Betrieblichem Gesundheitsmanagement 
(BGM) geht. Der Sammelband gibt Ant-
worten auf vielfältige Fragen zu diesem 
Thema. Im Mittelpunkt stehen dabei die 
Etablierung und Umsetzung von BGM 
ebenso wie konkrete BGM-Maßnahmen 
für Mitarbeiter und Führungskräfte so-
wie deren Analyse und Evaluation. Auch 
die Bedeutung von aktivem mitarbeiter-
orientiertem BGM in Unternehmen wird 
beleuchtet. Aufgezeigt werden Konzepte 
und Strategien für verschiedene Alters-, 
Ziel- und Berufsgruppen. Das Buch richtet 
sich an Praktiker und Wissenschafter glei-
chermaßen.
https://tinyurl.com/bt2202

Praxishandbuch DIN ISO 45001 
Arbeits- und Gesundheitsschutz 
in Organisationen umsetzen und 
managen 
Christian Weigl
236 Seiten, 2018
Haufe, ISBN 978-3-648-11838-2
EUR 82,20

Die Norm ISO 45001 ist die neue Norm 
im Arbeitsschutzmanagement. Ziel der 
Norm ist es, Verletzungen, Unfälle und 
arbeitsbedingte Erkrankungen zu re-
duzieren. Dieses Buch liefert Ihnen die 
Grundlagen für den Aufbau eines Ma-
nagement-Systems für Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit nach der neu-
en Norm ISO 45001. Schritt für Schritt 
wird die Norm ausgeführt und erklärt. 
Zusätzlich enthält das Buch zahlreiche 
Praxisbeispiele, Formblätter, Prozessbe-
schreibungen sowie Arbeitshilfen und 
-anweisungen.
https://tinyurl.com/bt2203 

Buchtipps

www.gesundearbeit.at/buchtipps
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Erfolgreiches 
Arbeitssicherheits- und 
Gesundheitsschutz- 
management nach DIN ISO 
45001 und SCC 
Lösungen zur praktischen Umsetzung
Gjergj Dojani, Grit Reimann
320 Seiten, 2019
Beuth, ISBN 978-3-410-26400-2
EUR 100,80

Mit diesem Beuth-Praxis-Band erhalten 
Arbeits- und Gesundheitsschutz-Ver-
antwortliche Unterstützung bei der Eta-
blierung eines erfolgreichen und effizi-
enten A&GS-Managementsystems im 
eigenen Unternehmen. Die Grundlage 
bildet die neue Internationale Norm DIN 
ISO 45001:2018, die Anforderungen an 
Arbeitsschutz-Managementsysteme de-
finiert und Leitlinien zur Anwendung be-
reitstellt. Aufbauend auf der Normstruk-
tur werden die jeweiligen Anforderungen 
einzeln zitiert und leicht verständlich 
erläutert. Praxisbeispiele veranschauli-
chen den Inhalt. Zusätzlich können über 
die Beuth-Mediathek zahlreiche Muster-
vorlagen (Mustertexte, Formblätter und 
Handlungsempfehlungen) abgerufen 
und an die individuelle Unternehmenssi-
tuation angepasst werden. Somit liefert 
das Buch eine Hilfe bei der praktischen 
Umsetzung der Normanforderungen und 
soll ein erstes Beratungsgespräch erset-
zen können.
https://tinyurl.com/bt2204 

Gesundheitsmanagement in 
Unternehmen
Arbeitspsychologische Perspektiven 
Eberhard Ulich, Marc Wülser
550 Seiten, 2018
Springer Gabler, ISBN 978-3-658-18434-6
EUR 61,67

In diesem Fachbuch beschreiben die Au-
toren zunächst die durch Fehlbeanspru-
chungen und Krankheiten entstehenden 
Kosten und zeigen danach die wesent-
lichen Bestimmungsmerkmale des be-
trieblichen Gesundheitsmanagements 
auf, das zunehmend einen wichtigen 
Wettbewerbsfaktor für Unternehmen 
darstellt. Gesundheitsfördernde und 
-gefährdende Aspekte der Arbeit wer-
den anhand verschiedener arbeitswis-
senschaftlicher Modelle veranschaulicht, 
geeignete Instrumente und Methoden 
zur langfristigen Einbettung des Themas 
Gesundheit in den betrieblichen Alltag 
werden vorgestellt. Beispiele guter Praxis 
helfen bei der Umsetzung. Für die sieben-
te Auflage wurden wiederum neue For-
schungsergebnisse berücksichtigt und 
entsprechende Ergänzungen vorgenom-
men, u. a. zum Thema Resilienz und zum 
Stand der Präventionsgesetzgebungen in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. 
Auch das Phänomen des Präsentismus 
findet mit einer Analyse der Gründe und 
der Beschreibung eines Projekts zur Echt-
zeiterhebung erneut Beachtung.  
https://tinyurl.com/bt2205

Das gesunde Unternehmen
Betriebliches Gesundheitsmanagement 
aus der Praxis für die Praxis 
Detlef Kuhn, Franziska Naumann et al.
155 Seiten, 2017
Mabuse, ISBN 978-3-86321-399-2
EUR 20,60

Die Gesundheit Beschäftigter in Betrie-
ben bleibt in deutschen Unternehmen 
ein Trendthema. Der Umgang mit digita-
len Arbeitsmitteln, die Herausforderung, 
geeignetes Fachpersonal zu binden, so-
wie Verschärfungen im Arbeitsschutz 
und die Erneuerung des Präventionsge-
setzes tragen dazu bei. Mit diesem Buch 
für PraktikerInnen soll es gelingen, nied-
rigschwellig über das Thema zu infor-
mieren. Gleichzeitig soll der Komplexität 
der Vorgehensweise im betrieblichen 
Gesundheitsmanagement Genüge getan 
werden. Als Zielgruppe werden dabei ex-
plizit auch kleine und mittelständische 
Unternehmen fokussiert. Denn gerade 
dort hat der Ansatz des betrieblichen 
Gesundheitsmanagements noch viel Po-
tenzial!
https://tinyurl.com/bt2206

B U C H T I P P S

www.gesundearbeit.at/buchtipps

Bücher bestellen auf shop.oegbverlag.at 
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Marion Chwojka ∙ Thomas Kallab

Ratgeber

Neuerungen im 
Arbeitsrecht 2020

6. Auflage 2020

Trends im Betrieblichen 
Gesundheitsmanagement
Argang Ghadiri et al. (Hrsg)
276 Seiten, 2016
Springer Gabler, ISBN 978-3-658-07977-2
EUR 41,11

Dieser Herausgeberband schafft einen 
Überblick darüber, wie Betriebliches Ge-
sundheitsmanagement neue Trends aus 
der Unternehmenspraxis und Forschung 
aufgreifen und erfolgreich umsetzen 
kann. Experten aus Theorie und Praxis 
liefern dazu Grundlagen sowie bisher 
selten berücksichtigte Instrumente der 
Forschung im Betrieblichen Gesund-
heitsmanagement. Sie geben praxisnahe 
Anregungen sowie Anleitungen, die Un-
ternehmen leicht umsetzen können. Ziel-
gruppen sind Unternehmen, Manager, 
aber auch Berater, Auditoren und alle, die 
an dem Thema Gesundheit in Unterneh-
men interessiert sind. 
https://tinyurl.com/bt2207 

Neuerungen im Arbeitsrecht 
2020
Marion Chwojka, Thomas Kallab
152 Seiten, 2020
ÖGB-Verlag, ISBN 978-3-99046-466-3
EUR 24,90

Das Buch bietet einen aktuellen Über-
blick über die wesentlichen gesetzlichen 
Änderungen zum Jahreswechsel sowie 
Zusammenfassungen kürzlich ergan-
gener Entscheidungen des OGH, die für 
Betriebsräte von Interesse sind. Darüber 
hinaus werden die arbeitsrechtlich re-
levanten Änderungen in den sozialver-
sicherungsrechtlichen Werten, wie z. B. 
Geringfügigkeitsgrenze, Höchstbeitrags-
grundlage usw., erläutert und übersicht-
lich dargestellt. Enthalten sind auch Ver-
weise auf weiterführende Informationen 
zu den einzelnen Themen sowie ein er-
weitertes E-Book im PDF-Format mit den 
Volltexten der besprochenen Entschei-
dungen. 
https://tinyurl.com/bt2208a 

Humanisierung der Arbeit 4.0 
Prävention und Demokratie in der 
digitalisierten Arbeitsgesellschaft  
Arno Georg, Kerstin Guhlemann, Gerd 
Peter (Hrsg.)
240 Seiten, 2020
VSA, ISBN 978-3-96488-031-4
EUR 20,40

Humanisierung der Arbeit in den 
1970er-Jahren und Arbeit 4.0 aktuell – die 
damals wie heute relevante Perspektive 
lautet: demokratische Arbeit im Epochen-
bruch gestalten. 
Die Themen:
• Lehren aus der Humanisierungsdebatte

für die Gestaltung digitalisierter Arbeit
• Arbeitsschutz in der flexibilisierten

Arbeitswelt
• Prävention 4.0
• Psychosoziale Belastungen als 

transnationale Problemstellung
• Betriebsratsarbeit hat Zukunft
• Neue Wirtschaftsdemokratie – 

zum Stand der Debatte
https://tinyurl.com/bt2209 

Buchtipps
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D as grundlegende Ziel des modernen 
ArbeitnehmerInnenschutzes ist die 

Prävention. Die für die Sicherheit und Ge-
sundheit der ArbeitnehmerInnen beste-
henden Gefahren sind zu ermitteln und 
zu beurteilen, und auf dieser Grundlage 
sind Maßnahmen zur Gefahrenverhütung 
festzulegen. Dieser in Österreich pauschal 
als „Evaluierung“ bezeichnete Prozess ist 
umfassend zu gestalten. 

Wegfall von Untersuchungs- 
pflichten
Fall 1: Die mit Reinigungsarbeiten im 
Bereich der Lackieranlage eines großen 
Autoherstellers beschäftigten Arbeitneh-
merInnen wurden regelmäßig auf Xylol 
(Lösemittel in Lacken) untersucht. Der 
Arbeitsinspektionsärztin fiel auf, dass die 

Harnwerte des Abbauproduktes bei den 
dort Beschäftigten aber bei null bzw. un-
ter der Bestimmungsgrenze lagen, und 
dies bereits seit einigen Jahren. Obwohl 
die Untersuchungen keine prophylakti-
sche Bedeutung mehr hatten, mussten 
die ArbeitnehmerInnen einen unnötigen 
Eingriff in ihre persönliche Sphäre durch 
die Untersuchungen erdulden.

Es wurde eine Überprüfung und Anpas-
sung der Arbeitsstoffevaluierung veran-
lasst, bei der sich herausstellte, dass keine 
Exposition mehr gegeben war, die eine 
Untersuchungspflicht ausgelöst hätte. Die 
ArbeitnehmerInnen wurden über die fest-
gestellte Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen informiert und auch darüber, dass 
keine Untersuchungen auf Xylol mehr not-
wendig sind.

Weniger ist oft mehr!
Fall 2: Eine Firma wollte allen ihren Rei-
nigungskräften Sicherheitsdatenblätter 
zu allen Reinigungsmitteln mit auf den 
Weg geben. In einem klärenden Gespräch 
mit dem Arbeitsinspektorat kam der Aha- 
Effekt: Es war nicht gefordert, dass alle 
möglichst viel Informationen erhalten, 
sondern dass Informationen möglichst 
verständlich sind und dass den Arbeit-
nehmerInnen grundlegende Gefahren 
sowie – ebenso wichtig – die Möglichkeit, 
wie sie sich vor diesen schützen können, 
kommuniziert werden.

Das Ergebnis dieses Informationsge-
sprächs ist beeindruckend: Es konnten 
auf einer A4-Seite mit Bildern und etwas 
Text alle Gefahren und alle Schutzmaß-
nahmen (Tragen von Handschuhen, Ver-
wendung von und Umgang mit Reini-
gungsmitteln, aber auch ergonomische 
Fragen) übersichtlich und gut verständ-
lich dargestellt werden. Ebenso wurden 
im Zuge der Arbeitsstoffevaluierung viele 
Reinigungsmittel durch weniger gefährli-
che ersetzt.

Was haben nun die ArbeitnehmerIn-
nen davon? Nicht nur verwenden sie 
weniger gefährliche Arbeitsstoffe, son-
dern es genügt ein A4-Zettel für ihre 
schriftliche Arbeitsanweisung – anstelle 
möglicherweise einen dicken Ordner mit 
Sicherheitsdatenblättern mitnehmen zu 
müssen, wie der Arbeitgeber es ursprüng-
lich wollte.

Ing. Tony Griebler  
Ombudsmann der Arbeitsinspektion

ombudsstelle@arbeitsinspektion.gv.at

A R B E I T S I N S P E K T I O N  U N T E R W E G S

www.gesundearbeit.at

Die Überprüfung und Anpassung der Arbeitsstoffevaluierung führte bei einem Autohersteller zum 
Wegfall von Untersuchungspflichten.
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ArbeitnehmerInnenschutz  
gut organisiert
Die Prozesse im ArbeitnehmerInnenschutz gilt es gut zu organisieren. Dass einzelne Rädchen wie  
Evaluierung, Gesundheitsüberwachung oder Unterweisung gut ineinandergreifen müssen, zeigen zwei 
Praxisbeispiele. Dabei machte sich bezahlt, dass die Arbeitsinspektion Evaluierungen angestoßen hatte.
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„Ich bin die Gerechtigkeit – und ich bin 
gekommen, um zu bleiben“: Mit dieser 
Botschaft erinnert die AK an ihr 100-jähri-
ges Bestehen. Doch gerechte Verhältnisse 
müssen hart erkämpft werden.

Das gilt auch für die Geschichte unse-
rer Republik, die auch eine Geschichte der 
Arbeiterkammern ist. Als am 26. Februar 
1920 die konstituierende Nationalver-
sammlung des jungen österreichischen 
Staates das erste AK Gesetz beschloss, 
erhielten die Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer erstmals eine Stimme: Die 
AK wurde zum Gegenstück der damals 
bereits seit Jahrzehnten bestehenden 
Handelskammern der Unternehmer, der 
heutigen Wirtschaftskammern. – Ein ers-
ter und wichtiger Schritt zu mehr Gerech-
tigkeit war getan.

Demokratie
Als Basis für eine unabhängige Interes-
senvertretung wurde eine demokratische 
Selbstverwaltung geschaffen, für die alle 
in Österreich lebenden Arbeitnehmer das 
Wahlrecht erhielten. Die von politischen 
Lobbys kritisierte „Pflichtmitgliedschaft“ 
ist tatsächlich ein Bürgerrecht. Durch die 
Finanzierung ausschließlich aus Beiträ-
gen der Zugehörigen ist die umfassende 
Vertretung gegenüber dem Staat garan-
tiert. „Wie wichtig funktionierende Ar-
beitnehmervertretungen sind, zeigt die 
Corona-Krise, in der Sozialpartner und Re-
gierung rasch Maßnahmen für Arbeitneh-
mer und Wirtschaft umsetzen konnten“, 
betont AK Präsident Erwin Zangerl.

Rückblick
Zu Beginn der 1930er-Jahre lief das Stre-
ben nach Gerechtigkeit dem Rechtsruck 

zuwider, der Österreich voll erfasste. Die 
Demontage der Arbeiterkammern begann 
1931, 1934 verloren sie ihre Eigenständig-
keit und gingen in der „Einheitsgewerk-
schaft“ auf. Nach deren Liquidation 1938 
durch die Nationalsozialisten dauerte es 
bis zum Ende der Nazi-Herrschaft, bis die 
Gerechtigkeit neuen Boden fand. Im Au-
gust 1945 wurde mit dem Arbeiterkam-
mergesetz die rechtliche Grundlage für 
die Wiedererrichtung geschaffen. Rasch 
folgten viele Verbesserungen für Arbeit-
nehmer: Mitbestimmung in Betrieben, 
Karenzgeld, 40-Stunden-Woche, Gleich-
behandlungsgesetz, Lehrlingsausbildung 
oder Konsumentenschutz: Die AK wurde 
zum unverzichtbaren Begleiter, der sich in 

der Sozialpartnerschaft für ein gerechtes 
und ausgeglichenes Miteinander bemüht.

Es gibt noch viel zu tun
Seit Mitte der 1980er-Jahre freie Markt-
wirtschaft und Neoliberalismus zu zent-
ralen Ideologien wurden, wird die Gerech-
tigkeit erneut auf die Probe gestellt. Noch 
immer gibt es Ungerechtigkeiten, die be-
seitigt werden müssen: bei der Verteilung 
von Vermögen, dem Steuersystem, der 
Aufteilung von bezahlter und unbezahlter 
Arbeit, der Ungleichbehandlung von Män-
nern und Frauen, Löhnen, Chancengleich-
heit, der Vergabe wichtiger Jobs oder den 
exorbitanten Preisen für Wohnraum. 
Mehr auf www.ak-tirol.com 

100 Jahre AK, 
100 Jahre Einsatz für Beschäftigte
Am 26. Februar 1920 beschloss die konstituierende Nationalversammlung das Gesetz über die Errichtung 
von Kammern für Arbeiter und Angestellte – als „gleichwertige Partner“ gegenüber den Handels- 
kammern. Wie bedeutsam dies ist, zeigte sich gerade jetzt in der Corona-Krise.

Die Corona-Krise belehrte wohl auch den letzten Zweifler eines Besseren. Hier zeigte sich deutlich, 
wie wichtig die AK und eine funktionierende Sozialpartnerschaft sind.

#FÜRIMMERARBEITERKAMMER.AT/100

Gerechtigkeit  
ist gekommen, 
um zu bleiben.
Die Arbeiterkammer setzt sich seit 100 Jahren für die  
Rechte der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer ein.  
Sie steht für soziale Gerechtigkeit in Österreich.
Damals. Heute. Für immer.



312/2020www.gesundearbeit.at/aktuelles

A K T U E L L E S

T irol war nicht nur bei der Zahl der Er-
krankungen der Hotspot in Österreich, 

sondern – bedingt durch seine wirtschaftli-
che Struktur – auch bei den Beschäftigten, 
die von Betriebsschließung, Kündigung und 
Kurzarbeit betroffen sind. „Wenn die Arbeit-
nehmer und Konsumenten Hilfe brauchen, 
ist die AK Tirol für sie da. Das gilt insbeson-
dere auch für die Corona-Krise“, betont AK 
Präsident Erwin Zangerl. „Wir haben mit 
der derzeitigen Kurzarbeitsregelung sowie 
mit dem Härtefonds schon einiges für die 
arbeitenden Menschen im Land abfedern 
können. Und wir setzen uns dafür ein, dass 
auch nach der Krise Gerechtigkeit herrscht!“  

Zangerl: „Am 13. März musste die AK zwar 
aus Sicherheitsgründen schließen. Da-
für haben wir unsere Beratungsleistun-
gen umso stärker auf telefonische und 
E-Mail-Anfragen fokussiert.“

Von Kurzarbeit bis Reise
Die Fragen und Probleme waren vielfältigs-
ter Natur. Was verdient man bei Kurzar-
beit? Welche Schutzmaßnahmen gelten für 
Schwangere während der Corona-Krise? Ich 
habe Probleme bei der Kreditrückzahlung, 
welche rechtlichen Möglichkeiten gibt es? 
Was muss ich jetzt bei der Reisestornierung 
beachten? Die Corona-Krise hat die Men-

schen von heute auf morgen in Unsicher-
heit geführt: sei es im Job, in Konsumfra-
gen oder der eigenen finanziellen Existenz. 
Die AK hat daher innerhalb kürzester Zeit 
die Website jobundcorona.at mit den wich-
tigsten Fragen und Antworten aus dem 
Boden gestampft. Und schon in den ersten 
Wochen wurden mehr als 5 Millionen Zu-
griffe aus ganz Österreich registriert.

Zehntausende Beratungen
Zangerl: „Die Bilanz der ersten vier Wo-
chen zeigt, dass der Bedarf an Informatio-
nen enorm war. Sei es im Arbeits- und So-
zialrecht oder beim Konsumentenschutz: 
Allein bis zum Osterwochenende haben 
die Experten der AK Tirol 35.082 Anfragen 
per Telefon und 11.002 per E-Mail – insge-
samt also 46.084 Beratungen – abgewi-
ckelt. Nach dem ersten Ansturm haben 
wir in den letzten Tagen bei den Anfragen 
zwar einen leichten Rückgang registriert, 
allerdings liegen die Beratungszahlen im-
mer noch auf extrem hohem Niveau.“

Telefonisch und per E-Mail
So wickelten die AK Juristinnen und Juris-
ten zwischen 13. März und dem Osterwo-
chenende etwa allein im Arbeitsrecht und 
im Betriebsräte-Service 14.022 Anfragen 
per Telefon und weitere 4.181 per E-Mail 
ab. Im Konsumentenschutz wurden 2.932 
Telefonate und 1.616 E-Mails beantwortet, 
im Wohn- und Mietrecht 1.143 Telefonate 
und 209 E-Mails sowie im Sozialrecht 1.836 
Anrufe und 177 E-Mails. Außerdem erledig-
ten die Steuerexperten für die Mitglieder 
mehr als 1.000 Anfragen zur Arbeitneh-
merveranlagung. Direkt in den neun AK 
Bezirkskammern wurde 8.867 Anrufern 
weitergeholfen.

Corona-Krise: Tirol war auch 
Hotspot für Beschäftigte
„46.084 Beratungen allein in den ersten 4 Ausnahme-Wochen: Die Bilanz zeigt, wie dringend die Mit-
glieder die Hilfe der AK benötigt haben“, berichtet AK Präsident Erwin Zangerl. „Den Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern gilt unser voller Einsatz! Das haben wir unter Beweis gestellt!“
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Die AK Tirol ist für ihre Mitglieder da! Während der Ausnahme-Wochen in der Corona-Krise wurde 
das Beratungsangebot per Telefon und E-Mail noch verstärkt.
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D as Verzeichnis gefährlicher Arbeits-
stoffe ist die Basis, um Risiken von 

Arbeitsstoffen im Unternehmen rasch 
zu erkennen und im Auge zu behalten. 
Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten 
durch gefährliche Stoffe kann nur wirk-
sam vorgebeugt werden, wenn man weiß, 
mit welchen Stoffen ArbeitnehmerInnen 
in Kontakt kommen können.

Wachsender Produkt-Katalog
UserInnen können im Online-Tool ein Ar-
beitsstoffverzeichnis für ihren Betrieb 
anlegen. Sie können selbst Daten von 
Arbeitsstoffen und Produkten einpflegen 
oder vorerfasste Daten aus einem Katalog 
übernehmen. Dieser Katalog wächst lau-
fend, denn alle von Usern eingegebenen 
Arbeitsstoffe stehen nach einem „Clea-
ring-Prozess“ der gesamten Nutzerge-
meinschaft zur Verfügung. Beim Clearing 
prüft die AUVA die eingegebenen Stoffda-

ten auf Basis von frei zugänglichen oder 
vom Hersteller bereitgestellten Sicher-
heitsdatenblättern auf Vollständigkeit 
und Richtigkeit.

Alle Produkte bzw. Arbeitsstoffe, die 
durch das Clearing gegangen sind, wer-
den mit einem AUVA-Logo gekennzeich-
net. Daten der „geclearten“ Arbeitsstoffe 
müssen die UserInnen nicht neuerlich 
eingeben – es reicht ein kurzer Kontroll-
blick vor der Übernahme. Herstellerfir-
men können am Ausbau des Katalogs 
aktiv mitwirken, indem sie der AUVA 
relevante Informationen aus den Sicher-
heitsdatenblättern ihrer Produkte zur 
Verfügung stellen. Das erleichtert und 
beschleunigt die Datenerfassung und 
-prüfung enorm.

Gefährdungen rasch auffinden
Gefährdungen von Stoffen werden auto-
matisch auf Basis der CLP-Kennzeichnung 
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rt vom Online-Tool generiert. Mit Filterfunk-
tionen lässt sich das eigene Verzeichnis 
einfach nach Gefährdungen „scannen“. 
Mit einem Mausklick können etwa krebs- 
erzeugende Stoffe herausgefiltert werden. 
Tool-Boxen liefern Zusatzinformationen 
zu gesetzlichen Vorschriften, die für diese 
Stoffe gelten.

Dokumentation
Das Tool gibt druck- und speicherbare Ar-
beitsstoffverzeichnisse als PDF-Berichte 
aus. Diese entsprechen den gesetzlichen 
Anforderungen und sind in unterschiedli-
chen Detailtiefen erstellbar: als einfaches 
Verzeichnis, als erweitertes Verzeichnis 
inklusive ergänzter Maßnahmen der Eva-
luierung (z. B. verarbeitete Menge, zu ver-
wendende persönliche Schutzausrüstung, 
geeignete Schutzmaßnahmen, Messergeb- 
nisse etc.) oder als Gefährdungsliste mit 
Aufzählung der gefährlichen Eigenschaf-
ten der Arbeitsstoffe. In diesen Berichts-
varianten werden die Gefahrenhinweise 
(H-Sätze) für alle im individuellen Arbeits-
stoffverzeichnis erfassten Stoffe mit vol-
lem Wortlaut aufgelistet.

Sollte die AUVA bereits „geclearte“ 
Daten eines Arbeits- oder Inhaltsstoffs 
ändern, werden UserInnen durch ein ro-
tierendes Rufzeichen beim betroffenen 
Arbeitsstoff in ihrem Verzeichnis darauf 
hingewiesen.

Dr.in Silvia Springer 
AUVA-Hauptstelle, Unfallverhütung und  

Berufskrankheitenbekämpfung
silvia.springer@auva.at

 AUVA-Arbeitsstoffverzeichnis 
 https://arbeitsstoffverzeichnis.auva.at 

UserInnen können im Online-Tool ein Arbeitsstoffverzeichnis für ihren Betrieb anlegen.

Arbeitsstoffverzeichnis  
leicht gemacht
Das kostenlose Online-Tool „AUVA-Arbeitsstoffverzeichnis“ hilft Betrieben, alle Arbeitsstoffe und  
deren gefährliche Eigenschaften im Blick zu behalten. Und das jederzeit und an jedem Ort! Es ist  
einfach zu bedienen, bietet viele Funktionen und eignet sich für Firmen aller Größen und Branchen.
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D er Aufbau und die Weiterentwick-
lung des Arbeitssicherheits- und 

Gesundheitsmanagement-Systems von 
Austro Control in Richtung ISO 45001 ge-
schah in mehreren Etappen: Mit dem Auf-
bau des Systems wurde bereits im Jahr 
2015 begonnen. 2017 erfolgte die erstma-
lige Zertifizierung durch die AUVA nach 
dem AUVA-Regelwerk „Sicherheits- und 
Gesundheitsmanagement (SGM)“ und 
Ende 2019 schließlich die Zertifizierung 
nach ISO 45001. Aufgrund der vorliegen-
den Rahmenbedingungen fehlte bis zur 
ISO-45001-Zertifizierungsreife nicht mehr 
viel. Erstens war bereits eine sehr gute Ba-
sis aufgrund der Zertifizierung nach dem 
AUVA-SGM-Regelwerk seit 2017 vorhan-
den. Zweitens war vorteilhaft, dass Austro 
Control schon seit Jahren auch nach den 
ISO-9001- und ISO-14001-Standards zerti-
fiziert war. Durch die einheitliche High-Le-
vel-Struktur der genannten ISO-Ma-
nagementsystem-Standards waren viele 
Anforderungen somit schon zum Großteil 
erfüllt: zum Beispiel das interne Auditwe-
sen, der kontinuierliche Verbesserungs-
prozess oder die Dokumentenlenkung. 

Vorteile und Nutzen eines  
zertifizierten ASGM-Systems
Als Flugsicherung hat Austro Control 
eine besondere Verantwortung für Men-
schen. Dies gilt natürlich auch für die 
eigenen MitarbeiterInnen, wenn es um 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz 
geht. Durch das Bekenntnis der Austro- 
Control-Geschäftsführung, ein zertifi-
ziertes ASGM-System aufrechtzuerhal-
ten und weiterzuentwickeln, wird das 
Unternehmen von der Belegschaft sowie 
von potenziellen BewerberInnen als at-
traktiver Arbeitgeber wahrgenommen. 

Im Zuge der ISO-45001-Einführung hatte 
das Unternehmen eine Analyse des inter-
nen und externen Kontexts der Organi-
sation durchzuführen. Dabei wurde sys-
tematisches Gesundheitsmanagement 
als große Chance erkannt. Daher werden 
künftig die Gesundheitsangebote und 
Gesundheitstage weiter ausgebaut. Dem-
nächst sollen auch „bewegte Büroarbeits-
plätze“ getestet werden. Auf Basis der 
ASGM-Kontextanalyse müssen sowohl 
Risiken als auch Chancen identifiziert wer-
den. Systematisches Chancen- und Risi-
komanagement ist entscheidend für die 
Erreichung der gewünschten Ziele eines 
ASGM-Systems.

Tipps
•• Gehen Sie bei der Systemeinführung 

schrittweise vor, indem Sie z. B. auf Basis 
einer Gap-Analyse einen Implementie-
rungsplan entwickeln. 

•• Binden Sie von Anfang an die Geschäfts-
führung und Führungskräfte mit ein und 
beteiligen Sie auch Ihre MitarbeiterInnen. 

•• Machen Sie eine saubere ASGM-Kon-
textanalyse und betrachten Sie dabei 
nicht nur Risiken, sondern auch Chancen.

Ing. Christoph Kainrath, BSc 
Austro Control GmbH

christoph.kainrath@austrocontrol.at
www.austrocontrol.at 
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Zentralbetriebsrat Gerald Halbwirt, Geschäftsführerin Dr.in Valerie Hackl und ASGM-Manager 
Ing. Christoph Kainrath, BSc, beim Gesundheitstag am 5. März 2020 im Air Traffic Control Center 
Austria (ATCCV), dem Herzstück der österreichischen Flugsicherung.

Austro Control – erste  
Erfahrungen mit der ISO 45001
Was sollte bei einer geplanten ISO-45001-Zertifizierung beachtet werden? Welche Vorteile bringt ein 
zertifiziertes Arbeitssicherheits- und Gesundheitsmanagement-System (ASGM) Ihrem Unternehmen?
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Beauftragte im Betrieb
Alle Beauftragten nach dem ArbeitnehmerInnen-
schutzrecht haben eine wichtige Funktion zu erfüllen. 
Sie unterstützen die ArbeitgeberInnen bei der prakti-
kablen Anwendung und Umsetzung von Arbeitneh-
merInnenschutzvorschriften. Ihr gemeinsames Ziel 
ist, höhere Sicherheit und mehr Gesundheit in der Ar-
beit zu erreichen. Die Wandzeitung der AK Wien bietet 
einen kompakten Überblick zum Thema Beauftragte 
im Betrieb.
Download unter https://tinyurl.com/br2201 

Verfahren zur Erhebung psychischer  
Arbeitsbelastung
Gute Arbeitsbedingungen sichern die Qualität 
für die Zukunft
ArbeitgeberInnen sind ausdrücklich verpflichtet, psy-
chisch gesundheitsgefährdende Arbeitsbedingungen 
zu identifizieren und festgestellte Gefahren durch 
überprüfbare Maßnahmen zeitnah auszuschalten oder 
zu reduzieren. Ziel ist es, Arbeitsbedingungen zu schaf-
fen, die ein menschengerechtes, gesundes und sicheres 
Arbeiten gewährleisten. In der Broschüre werden Bei-
spiele für Verfahren vorgestellt, mit welchen die psychi-
sche Arbeitsbelastung erhoben werden kann.
Download unter https://tinyurl.com/br2202e 

Krebserzeugende Arbeitsstoffe
Viele ArbeitnehmerInnen wissen gar nicht, dass sie 
mit krebserzeugenden Arbeitsstoffen arbeiten oder 
wie hoch das Krebsrisiko für sie ist. Im Extremfall 
kann es bei einem Stoff so hoch sein, dass statistisch 
gesehen zwei von drei ArbeitnehmerInnen an Krebs 
erkranken. Die Broschüre informiert über die unter-
schätzte Krebsgefahr am Arbeitsplatz. 
Download unter https://tinyurl.com/br2203

DER SICHERHEITSVERTRAUENSPERSONEN NR. 03/2014

BEAUFTRAGTE IM BETRIEB 

Alle Beauftragten nach dem Arbeitnehmer/innenschutzrecht 

haben eine wichtige Funktion zu erfüllen. Sie unterstützen 

die Arbeitgeber/innen bei der praktikablen Anwendung und 

Umsetzung von Arbeitnehmer/innenschutzvorschriften. 

Ihr gemeinsames Ziel ist, höhere Sicherheit und mehr 

Gesundheit in der Arbeit zu erreichen. 

In der Regel haben die innerbetrieblichen Expert/innen keine Über­

wachungsfunktion (Ausnahme: Abfallbeauftragte): Die Überwachung 

und Kontrolle von z.B. Arbeitnehmer/innenschutzvorschriften ist eine 

staatliche Aufgabe und wird durch die Arbeitsinspektion erfüllt.

Beauftragte sind qualifizierte Experten/innen im Betrieb. Ziel und Zweck 

ist die praktikable Anwendung von spezifischen Rechtsvorschriften 

und die Bereitstellung einer geeigneten betrieblichen Organisation für 

den Arbeitnehmer/innenschutz.

Beauftragte nach dem Arbeitnehmer/innenschutzrecht

Nach dem Arbeitnehmer/innenschutzgesetz (ASchG) sind für Sicher­

heit und Gesundheit der Beschäftigten folgende speziell ausgebildete 

Personen (Präventivfachkräfte) vorgeschrieben (siehe §§ 73, 79 und 

82b ASchG):

 �  Sicherheitsfachkraft

 �  Arbeitsmediziner/in

 �  sowie sonstige Fachkräfte (z.B. Chemiker/in, Ergonom/in), insbe-

sondere jedoch Arbeits- und Organisationspsycholog/innen für 

die Evaluierung psychischer Belastungen.

Die Präventivfachkräfte müssen keine Beschäftigten des Betriebes 

sein. Die Betreuung kann auch ein sicherheitstechnisches und arbeits­

medizinisches Zentrum übernehmen. 
g
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VERFAHREN ZUR ERHEBUNG 
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WIEN

GERECHTIGKEIT MUSS SEIN

WAS MACHEN ARBEITS- UND 

ORGANISATIONSPSYCHOLOGINNEN?

AK 

INFORMIERT 

– ermöglicht durch 

den gesetzlichen AK 

Mitgliedsbeitrag

AK Aktuell
DAS INFOSERVICE DER AK FÜR BETRIEBSRÄTE & BETRIEBSRÄTINNEN, PERSONALVERTRETER & PERSONALVERTRETERINNEN

  Nicht nur in Chemiefabriken gibt es Stoffe, die Krebs erzeugen. Oft ist nicht bekannt, dass.

 auch in anderen Branchen wie beispielweise im Baugewerbe, in Kfz-Werkstätten, Reinigungsdiensten  

.sowie Gesundheitsberufen erhöhtes Krebsrisiko besteht. 
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Mutterschutzgesetz und  
Väter-Karenzgesetz
Karin Burger-Ehrnhofer, Bettina Schrittwieser, Biljana Bauer
Gesetze und Kommentare 69 / 788 Seiten / 3. Auflage / 2020 / EUR 69,00
ISBN 978-3-99046-435-9
Buch + e-book

Seit der letzten Auflage im Jahr 2013 gab es im MSchG und im VKG einige Änderungen. So wurden 
u. a. die Anspruchsvoraussetzungen für das individuelle Beschäftigungsverbot vor der Entbindung 
leicht geändert, die Anrechnungsregelungen für Karenzzeiten massiv ausgedehnt, die Rahmenbe-
dingungen für die Elternteilzeit adaptiert und der Anspruch auf den sogenannten Papamonat ge-
setzlich verankert. Neben diesen Änderungen der Gesetzeslage hat sich auch die Rechtsprechung 
zu beiden Gesetzen in wichtigen Punkten weiterentwickelt. Dies war für das Autorinnenteam der 
Anlass, den Kommentar zu MSchG und VKG zu überarbeiten und zu ergänzen, um ein Werk auf ak-
tuellem Stand zu haben, wobei weiterhin ein besonderer Wert auf Praxisnähe gelegt wurde. 

Gesundheitsrecht
Eine systematische Darstellung der österreichischen Rechtslage
Barbara Födermayr, Angelika Hais, Helmut Ivansits, Stephanie Prinzinger
Varia / 1. Auflage / 2020 / 468 Seiten / EUR 59,00
ISBN 978-3-99046-370-3
Buch + ebook

Das Buch bietet eine Einführung in die sozialpolitischen und vor allem rechtlichen Grundlagen 
des österreichischen Gesundheitssystems und einen umfassenden Überblick über die Gesund-
heitsrechtslage. Es wendet sich an Studierende, Praktiker und alle Personen, die den Aufbau des 
Gesundheitssystems nachvollziehen wollen. Das Gesundheitsrecht umfasst außer der Sozialver-
sicherung zahlreiche andere Rechtsmaterien, wie unter anderem das Arzneimittel- und Medizin-
produkterecht, das Blut- und Gewebesicherheitsrecht, das Krankenanstaltenrecht, das Recht der 
Gesundheitsberufe und die Sanitätsgesetze. Breiter Raum wird dem Organtransplantationsrecht, 
dem Fortpflanzungsmedizinrecht und dem medizinischen Gentechnikrecht gewidmet. Abschnitte 
über das Pflege- und Behindertenwesen und über Rehabilitation, Prävention, Qualitätssicherung, 
Gesundheitsplanung und Gesundheitstelematik komplettieren den Überblick.
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- News
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